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Die ertenfive und intenſive Vermehrung der Bodenkräfte 
und die darnach zu e Steigerung des Bodenwerthes 


und der Bodenpreiſe in beſonderer Beziehung auf 
Preußen und Schleſien. 
III. \ 


Die gewöhnlichſte Erweiterung der nutzbareren Flächen ift immer 
nur die, daß man Forſt oder Weide, wo Un- oder Oedland vor⸗ 
handen, dieſes, zu Acker oder Wieſe macht. Bei dem ſich fortwäh⸗ 
rend ſteigernden Werthe der Wieſen iſt man nothwendig wohl da⸗ 
von zurückgekommen, irgend als ſolche rentirendes Land in Acker zu 
verwandeln; öfter kommt es vielmehr vor, daß man Acker, beſonders 
ſolchen, der zur Ungebühr dem Wieſenlande abgezwungen wurde, 
wie man dann gewöhnlich zu ſagen pflegt: „lieber zur Wieſe liegen 
läßt“. — In der That läßt man es dann aber auch gewöhnlich 
beim bloßen „Liegenlaſſen“ bewenden und thut für den rechten Er⸗ 
trag nichts weiter, ſo daß dann freilich als Wieſe „auch nichts mit 
dergleichen Boden los iſt“; dagegen ſehen wir bei irgend angewand⸗ 
ter Sorgfalt, auch ſelbſt öfters bei bloßer natürlichen Begünſtigung 
die Wieſe meiſt im Bodenertrage obenan ſtehen; denn immer biejelbe 
werthvolle⸗Frucht trägt fie, und gering nur find die Koſten, die ſie 
beanſprucht. ah 70 5 . 8 

Wo ein ſtarker und einträglicher Handelsfruchtbau, wie am 
Rhein und in Sachſen, betrieben wird, da freilich behält das Acker⸗ 
land den Vorzug; aber wie der Belgier von ſeinen „Polders“, den 
dem Meere durch rieſige Dämme abgerungenen Grasländereien, ſagt: 


„ſie trügen auch ihre Kanten“, d. h. Spitzen oder Spitzenflachs, 


von dem das Pfund bis zu Tauſenden von Franks bezahlt wird, — 
nämlich in dem alljährlich gleich hohen Grasertrage, — ſo ſagt mit 
Recht auch der Bewohner der Danziger Niederungen: „er würde 
feine Kühe aus ſilberner Krippe freſſen laſſen, wenn die Weichſel fein 
Gras immer gleich gut aufkommen ließe.“ — 

Die überhaupt ſehr fruchtbaren Rheinufer Preußens, die Weſer, 
die Elbe und Oder, Saale, Netze und alle Ströme und Flüſſe haben 
ihre grasreichen Niederungen, die beſſer als Wieſe und Weide, nicht 
ſelten aber auch, wie im Magdeburgiſchen, als Ackerland vorzüglich 
rentiren, wogegen in grasarmen Diſtrikten die Wieſe ihren um ſo 
höheren Werth hat. 

In Schleſien giebt die neuere Bodenſchäzung den Reinertrag des 
Wieſenlandes fait durchgehende — meiſt um 20 bis 25 pCt. — 
höher an, als den des Ackerlandes; nämlich in der erſten Klaſſe auf 
120 bis 180, auch 210 Sgr. pro Morgen; aber freilich werden 
nur allzu oft die mittleren Erträge von 48 und 36 Sgr. den ver⸗ 
hältnißmäßig geringeren oder gleich hohen Ackererträgen gegenüber⸗ 
ſtehen, und nicht ſelten auch nicht gerade auf den ſchlechteſten Böden 
ſich die von 20 und 15, ſelbſt 9 und 6 Sgr. begegnen. 

Wirklich ſteht Schleſiens Wieſenkultur der anderer, beſonders der 


weſtlichen Provinzen noch gar zu ſehr zurück, und auch das quan⸗ 
ttitative Wieſenverhältniß it das allerungünſtigſte von denen der acht 
Haupttheile der Monarchie; denn während Preußen beinahe 10, 
Brandenburg gegen 8,5, die anderen Provinzen 6,63 bis 7,54 pCt.. 


Wieſe haben, weiſt Schleſien blos 5,64 pCt. nach, neben noch nicht 
2 pCt. Hutung, deren Brandenburg, Poſen und Preußen 6,5 bis 
8,5, Weſtphalen und Rheinland über 11, Pommern über 13, nur 
Sachſen 5,79 pt. zählen. 

Während die zum Theil mit ihren Gemeinhutungsablöſungen 
noch bedeutend zurückſtehenden anderen Provinzen ſich alſo noch ſehr 
wohl auf Erweiterung ihrer Wieſenflächen verlegen können, iſt der 
Schleſter im Ganzen nur auf die Verbeſſerung feines Heuſchlages 
angewieſen; aber was Sachſen, Weſtphalen und insbeſondere die 
Rheinlande anbelangt, ſind dieſe in der Erhöhung des Wieſenwerthes 


auch wieder ſo weit voraus, daß dort der doppelte und dreifache 
Preis des ſchleſiſchen für das Grasland gezahlt zu werden pflegt. 


Allerdings iſt der Bodenwerth Überhaupt ein höherer, und am Rbein 
der Preis von 2⸗ bis 300 Thlr. für den Morgen nichts ſeltenes; 
wogegen, je nach feiner Güte, auch anderwärts manches Land buch⸗ 
ſtäblich werthlos iſt; z. B. im Eichsfelde, wo oft ſchon ein Acker 
Landes für wenige Groſchen Werth hingegeben wurde. Wie ſchon 


in jedem kleinen, noch mehr aber in jedem größeren Bereiche die 


Bodenqualität und auch, bei minder abweichender Güte, der Boden⸗ 
preis oft ſehr verſchieden iſt, fo auch in Schleſien, und gleicher Weife, 
trotz des höheren Ertrages des Wieſenlandes, dieſes auch in der Re⸗ 
gel nicht nur im Verhältniß, ſondern effektiv billiger als Ackerland, 


da es natürlich überall minder verkäuflich und weniger geſucht iſt, 
als das von jedem, auch wenig oder gar keine Viehaltung führen⸗ 


den Wirthe zu kaufende Ackerland. Die in Belgien und am Rhein 
allgemeine Spatenkultur ſteigert den Preis des großentheils parzel⸗ 
lirten Landes dort noch mehr; umgekehrt aber muß der geſchloſſenere 
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ki. größere Grumdbefig Schlefiend, welcher keine fo große Konkurrenz 
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zuläßt, ermäßigend auf die Bodenpreiſe wirken; freilich aber auch 
inſofern, als einzelnes Land zum Verkauf gelangt, die Nachfrage 
nach dieſem wieder ſteigern. 

So ſehen wir in Schleſien auch die Ackerpacht oft in grellem 
Widerſpruch mit dem Bodenpreiſe, z. B. den Morgen Kartoffelland 
ſehr oft bis zu 12 Thlr. vermiethet, den Schritt eines ſechsfurchigen 
Leinbeetes zu 3 bis 4 Pfennigen, alſo den Morgen Leinacker bis zu 
22 Thlr. Immer wird man, den nächſtliegenden Bedürfniſſen und 


dem unmittelbaren Gewinne zuerſt ſich zuwendend, die Vermehrung 


des Ackerlandes mehr, als die des Wieſenlandes anſtreben, da unſere 
Schienengleiſe und Landstraßen uns nicht mit gleicher Leichtigkeit wie 
England ſeine Waſſerwege die Brotfrüchte fremder Länder zuzu⸗ 
führen vermögen, wir auch auf dem Punkte der nothwendigen Be⸗ 
ſchränkung des Getreidebaus zu Gunſten der Viehzucht gerade noch 
nicht angelangt find; aber die Erweiterung der Wieſenflächen notb- 
wendig im Auge behalten müſſen, dieſer die zur höheren Ausnützung 
für die Viehzucht zuzuziehenden Weideflächen zuweiſend, wird man 
ſich dann nur der Umwandlung des Waldes in Feld zuwenden können. 
Dazu haben auch ſchon ſeit Jahrzehnten die mit augenblicklichem 
Vortheile zu verwerthenden, von früheren Zeiten überliefert erhalte⸗ 
nen Holzbeſtände angeregt, wie die dem wechſelnden kleineren Belige 
nicht zuſagende langſame Nützung des Bodens durch Forſtkultur von 
dieſer ablenkte, jo daß man bekanntlich mit Verringerung der Forſten 
in mehr als einer Hinſicht zu weit gegangen und neueſter Zeit auf 
deren Wiederanbau Bedacht nehmen mußte. Theils nach dem Ge⸗ 
bote der natürlichen Verhältniſſe, theils im Verlauf dieſer Vorgänge 
erhielten demnach die Waldverhältniſſe eine ganz veränderte Geſtalt, 
jo daß namentlich die in der Kultur voranſtehenden Provinzen des 
Weſtens weit mehr Waldung erhielten, als die einſt ſo dicht bewal⸗ 
deten öſtlichen, z. B. Preußen und Poſen nur 17 und 18 pCt., 
gegenüber 26 und 29 pCt. von Weſtphalen und Rheinland. Wenige 
Jahre früher war der Betrag der Forſten ſogar ſchon weit geringer, 
und hat von 1849 bis 1855 die Waldſftäche der geſammten Mon⸗ 
archie wieder um 4 pCt. zugenommen, die von Brandenburg um 
10, die von Schleſien um 5 pt. — Gegenwärtig wird letztere auf 
24,59, nach den die Angabe der unnützbaren Flächen rektifizirenden 
Ermittelungen auf 28,36 pCt. angegeben. 

Die Frage, inwiefern eine Beibehaltung, weitere Vermehrung, 
oder wieder Verminderung der Forſten räthlich? dürfte in rein volks⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung minder brennend, als in Hinſicht auf die 
Verſchlechterung des Klimas erſcheinen, da Brennmaterial in Kohlen 
und Torf, vielleicht bald auch in Gas oder ähnlich zu beſchaffenden 
Stoffen, genug vorhanden und jeder Gegend mittelſt der neueren 
Verkehrsmittel leicht zugeführt werden kann; wenn aber ferner, was 
das Klimatiſche anbelangt, unter Bedingungen, als Anlage von zahl⸗ 
reicheren Obſtpflanzungen und Hecken und angemeſſene Vertheilung, 
ſowie gehöriger Beſtand des Waldes, 15 pCt. Waldung als genü⸗ 
gend erſcheinen dürften, — wie dies andere Länder, z. B. die der 
ſüdlichen deutſchen Hochebene, die Pfalz, Ober-Heſſen u. ſ. w., be⸗ 
ſtätigen, — ſo wäre der Erweiterung des Ackerbaues jedenfalls noch 
ein bedeutender Spielraum gewährt und zu belaſſen geweſen. 

Die Wiederanpflanzungen geſchahen auch hauptſächlich nur ſeitens 
der Regierung, Kommunen und größerer Grundbeſitzer, waͤhrend die 
kleineren Privatforſten bei der Waldverminderung zu verbleiben pfleg⸗ 
ten. An ſolchen Waldungen, welche der Zukunft erhalten werden 
können und anſcheinend erhalten werden dürften, zählt Schleſien un⸗ 
fähr 15 pCt. ſeiner Geſammtfläche, nämlich: 
an königlichen Forſten geen 
an königl. Fideikommiß⸗Forſten 
an ſtädtiſchen Kommunal⸗Forſten ca. 
an Forſten der 7 Mediat⸗Fürſten⸗ und Herzog⸗ 

thümer, 7 freien Standes- und 5 freien 

Minder-⸗Herrſchaften, wie gegen 50 anderer 
größerer Güterkomplexe, worunter an 40 Ma⸗ 
ſorate und Fideikommiſſe mit bis 11 Odrt.⸗ 

Meilen Beſitz, gegen at : 


684,000 Mrg. 
34,000 = 
200,000 z 


1,500,000 Mrg. 
zufammen rund 2,400,000 Mrg. 
gegenüber der jetzigen Waldfläche von 3,920,000 Mrg. 


Ländliche Kommunalforſten, wie in Sachſen, Weſtphalen und Rhein⸗ 
provinz, kommen in Schleſien in der Regel nicht vor, doch dürfte 
nicht nur der kleinere Dominial⸗, ſondern auch der bäuerliche Grund⸗ 


beſitz öfters Veranlaſſung zur Erhaltung oder Anlage von Forſt 


finden. a 

Rechnet man nun, daß der Ackerfläche nach Anlaßgabe der Um⸗ 
ſtände, beſonders unter Nichterfüllung der von Verminderung der 
Waldungen geſtellten Bedingungen, allmälig nur eine Million Mor⸗ 
gen zuwüchſen, ſo würde ſolche, wenn ſie ſchon jetzt auf 8 Millionen 
Morgen ſich beläuft, um den achten Theil vermehrt werden können; 
alſo wenn die Bevölkerung in 20 Jahren ebenfalls um ein Achtel 
zunähme, ſich bis dahin das gegenwärtige Verhältniß zwiſchen Volks⸗ 
zahl und Ackerfläche wohl zu erhalten vermögen; — damit, abge⸗ 
ſehen von anderen Einflüſſen, auch der Ackerpreis. 2 


Reminiſcenzen über Bodenerſchöpfung. 
1 
Faſt will's mir ſcheinen, daß ich mit dieſen Zeilen eine Danai⸗ 
Die funfzig Tochter des einſt Lybien, dann Ar: 
gos beherrſchenden Königs Danaos — die Danaiden — find nämlich 
nach der Mythe bis auf Eine wegen ſchon damals nicht geſtatteten, 
neunundvierzigfachen Gattenmordes in der Unterwelt ununterbrochen 
damit befaßt gemacht worden, mit — Sieben Waſſer zu ſchöpfen; 
gewiß eine wenig fördernde Arbeit. Und ſo wird es auch mir er⸗ 


Zu bezlehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 
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gehen, wenn ich einigen Fachgenoſſen, nicht Dir, geneigter Leſer, ein 
aus dem Born der vollſten Ueberzeugung geſchoͤpftes Glas präſen⸗ 
tire, des Inhalts, daß wir alle arge Raubritter ſind, nicht an un⸗ 
ſerem Eigenthum, das könnte ein Jahrhundert der weggeblaſenen 
Indier und lausgeräucherten Araber, wollte ſagen — der Civiliſa⸗ 
tion, ſchon einmal paſſiren laſſen, nein, an dem, was uns von der 
gütigen Vorſehung gewiſſermaßen fideikommiſſariſch anvertraut iſt, an 
dem Eigenthum auch kommender Geſchlechter, — Raubritter in der 
Ausbeutung der Alles ernährenden Erde, welche, wie alle gute Müt⸗ 
ter zu thun pflegen, giebt, bis fie ſich eben ausgegeben hat. — 
Ja, ich verrichte Danaidenarbeit, denn die, für welche dieſer Mahn⸗ 
ruf — gemeint fein möchte, werden ihn wohl nicht leſen, doch viel⸗ 
leicht davon hören, ehe es auch hier, wie jo oft im gemüthlichen 
Völkerleben, zu ſpät if, ehe der große Weltgeiſt über uns und 
unſere Miſſethat zur wohlverdienten Weltordnung übergegangen ſein 
wird. Aber auch auf die Gewißheit hin, von mancher, ſonſt acht⸗ 
baren Seite als Lateiner mit einem mitleidsvollen Achſelzucken (id) 
weiß es zu würdigen) geehrt zu werden, — wozu wären denn 
auch ſonſt für den Herrn Oberamtmann die armen Lateiner da, 
und — Ober amtmann find fie ja Alle! — bekenne ich, ohne ſon⸗ 
derliche Schmerzen, daß ich nicht den für den vollkommenſten Land⸗ 
wirth erachte, welcher die hoͤchſten Erträge aus dem von ihm bewirth⸗ 
ſchafteten Grund und Boden zieht, ſondern den, welcher bei ſteigenden 
Ernten, bei nach den Bedürfniſſen des Marktes ſich richtender, lohnen⸗ 
der Produktion ſeinem Boden ſtets das wiederzugeben verſteht, 
was ihm genommen iſt, dabei die unbewußten (2) Unterlaſſungsſün⸗ 
den der Vorbefiger korrigirt und auf dieſe Weiſe die Ertragsfähig⸗ 
keit des Bodens dauernd — „ſtabil“ — zu machen verſteht. Stei⸗ 
gende Ernten allein, ſei es in Folge natürlicher Fruchtbarkeit, ſei es 
in Folge tieferer Bearbeitung des Bodens, Trockenlegung deſſelben 
durch Gräben oder unterirdiſche Röhren, ſei es in Folge von Zu⸗ 
führung von Guano, Knochenmehl, Salpeter oder Salz, mit einem 
Worte: das Bild des heutigen Landwirthſchaftbetriebes, wie es ſich 
immer weiter und weiter in den die Fahne der Kultur hochhalten⸗ 
den Ländern Europa's entwickelt, — ſo ſteigende Ernten allein ſcheinen 
mir noch keineswegs dazu angethan zu ſein, daß der denkende Land⸗ 
wirth die Hände in den Schoß legt und dankerfüllten Herzens voll 
gegen den Herrn und Meiſter und allgütigen Geber verzehrt und 
verzehren läßt, was da im Felde gewachſen iſt. Wir Landwirthe 
find nun einmal die Pionniere der Zukunft, auf uns und unſerer Hände 
Arbeit und unſeres Geiſtes — Erkenntniß beruht die Exiſtenz — 
unſerer Nachkommen. Wäre es nicht da Verrath, wollten wir be⸗ 
wußter Weiſe unſerem eigenen Geſchlechte die Exiſtenz ſchmälern 
oder die Möglichkeit derſelben gar ganz ihm nehmen! Wie nun aber 
heute die Landwirthſchaft in den europäiſchen Kulturſtaaten noch 
faft überall betrieben wird, d. h. noch zumeiſt ohne vollſtändigen 
Wiedererſatz desjenigen, was den Feldern durch die Ernten entzogen 
wird, ſo müſſen dieſelben allmälig erſchoͤpft werden. Und gerade 
aus dem blühenden Aufſchwunge, den der landwirthſchaftliche Betrieb 


in der neueſten Zeit unter Einwirkung vieler Urſachen, nicht der freien 


Arbeit allein, genommen, würde ich am allerwenigſten Veranlaſſung 
nehmen zu einer inneren Befriedigung darüber; denn mir fehlt der 
Glaube an die Beſtändigkeit, die Andauer dieſer Erſcheinung, 
mir will es faſt ſcheinen, als ob gerade dieſe, von Vielen fo freudig 


begrüßte, hoffnungreiche Blüthe das letzte Lebensſtadium unſerer 


europäiſchen Kulturſtaaten unter Umſtänden in noch ſchnellerer Weiſe 
vorbereiten müßte. Dies zu verhüten, oder auch nur — dieſen 
ſchwarzen Gedanken aus unſeren Gedankenkreiſen für immer auszu⸗ 
merzen, Beides iſt Sache der forſchenden Wiſſenſchaft, deren For: 
ſchungen gerade auch auf dieſem Gebiete dieſe Gedanken angeregt 
aben. 

Hatte doch ſchon die von unſeren Vorfahren betriebene Drei⸗ 
felderwirthſchaft Europa's Boden jo erſchöpft, daß wir feit Dezen⸗ 
nien nur durch die künſtlichſten Hilfen, als da find die Einführung 
der Kartoffel, des Kleebaues, des Fruchtwechſelſyſtems, der Düngung 
mit überſeeiſchen Vogelexkrementen und anderen Düngemitteln, die ge⸗ 
weſene Fruchtbarkeit annähernd wieder herzuſtellen vermocht. Um die 
unſerer Zeit geſtellte Aufgabe, eine rieſenhaft wachſende Bevölkerung zu 
ernähren, zu löſen, ſo muß man bei ruhigem Nachdenken ſich fragen: 
wie lange wird es dauern, daß wir dieſer uns zugefal⸗ 
lenen Aufgabe gewachſen bleiben werden? denn mit jeder 
neuen Ernte werden den Feldern immer wieder Beſtandtheile entzo⸗ 
gen werden, ohne daß dieſelben, welche doch zur Erhaltung kommen⸗ 
der Geſchlechter eben noch nöthig fein werden, auch nur annähernd 
den Aeckern und Wieſen wieder zugeführt würden. Und das, was 
wir im Schweiße unſeres Angeſichts dem Boden abringen und zur 
Ernährung der großen Völkerfamilien und unſerer ſelbſt Jahr ein 
Jahr aus auf den Markt bringen, wohin geht es zum allergrößten 
Theil? — durch die Leiber einer anſehnlichen, nicht vom Ackerbau 
lebenden Bevölkerung in — die Klo aken der großen Städte, 
und von dort durch die Ströme der Erde in's Meer auf 
— Nimmerwiederkehr. Auch auf dem platten Lande wird von 
den berufenen Jüngern der Agronomie bei der oft geſtatteten Flucht 
oder Verflüchtigung von Düngeſtoffen aus den Ställen und in den 
Dungſtätten mancher den Feldern ſo unentbehrliche Düngeſtoff dieſen 
für immer geraubt; der Unverſtand der Menſchen, Sonne und Re⸗ 
gen verzehren denſelben, einem munteren Bache gleich entſtrömt die 
werthvolle Jauche oft noch den Wirthſchaftshöfen, die Preßrückſtände 
der Oelfrüchte und vor Allem die Knochen, die unſere Erde geſchaffen, 
laſſen wir uns durch den Handel entführen, unſere Nothdurfts⸗ 
anſtalten, die ſtädtiſchen wie die ländlichen, beſchränken ſich in der 
That meiſt noch erſt auf das Nothdürftigſte, oder aber fie find 
auf breiteſter Grundlage im ſchrankenloſen Raume organiſirt, in 
Summa: fo ſtört der kurzſichtige Menſch den ewigen Kreis⸗ 


1 


weil fie eben nur der Spekulation der ängſlichen Handhaber des 
80 “it ſcher Spekulation ſich herabwürdigen laſſen, — und die ganze Aus⸗ 


lauf der Natur auf Unkoſten der einzig und allein 
bausbaltenden Erde, und weiht dadurch ſich ſelbſt, ſein 
Geſchlecht und die Scholle, die ihn nährt, dem langſa⸗ 
men, aber — ſicheren Untergange! 

f o. Schmidt — Tſchirnitz. 
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Ein Wort über das landwirthſchaftliche Vereinsweſen. 


Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen finden wir jetzt 
faſt in allen Provinzen in der Blüthe, und es iſt unzweifelhaft, daß 
daſſelbe zu dem kräftigen Aufſchwunge des Landbaues in allen ſeinen 
Richtungen ſehr viel beigetragen hat. Noch giebt es zwar einzelne 
Kreiſe, wo landwirthſchaftliche Vereine nicht beſtehen, aber ihre Zahl 
iſt gering gegen diejenigen Gegenden, in denen Landwirthe verſchie⸗ 
dener Klaſſen vereint für ihr eigenes und das allgemeine Wohl ſchon 
ſeit Jahren eifrig wirken, und wo auch die landwirthſchaftliche Lite: 
ratur gepflegt wird. Es iſt wohl nicht zu befürchten, daß dort der 
Indifferentismus noch lange vorhalten werde; denn der Fortſchritt 
if auch in dieſer Richtung ein zu mächtiger, als daß man ſich ihm 
für die längere Dauer verſchließen könnte. a 

Aber aus der Blüthe der landwirthſchaftlichen Vereine iſt die 
Frucht noch nicht gereift; ſie wird dann erſt ihre vollſtändige Reife 
erlangen, wenn den durch Central⸗Vereine geſtützten landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen ein größerer Einfluß auf die Berathung und Be⸗ 
ſchlüſſe des Landes⸗Oekonomie-Kollegiums geſichert ſein wird, wozu 
vor Allem eine dem entſprechende anderweite Organiſation jener 
Vereine nothwendig erſcheint. So eifrig auf Anregung des Haupt⸗ 
Direktoriums des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für die Mark 
Brandenburg und die Niederlauſitz von Seiten des königlichen Landes: 
Oetogomie⸗Kollegiums für die Reorganiſation der landwirthſchaftlichen 
Vereine gewirkt, und obgleich von dem, bereits im- Jahre 1850 von 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium berufenen Kongreß der Beſchluß 
gefaßt worden, daß die Einrichtung von Landwirthſchafts-Kammern 
in der von ihm ſpeziell angegebenen Form eine Nothwendigkeit ſei; 
obgleich das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium dieſen Kongreß⸗Beſchluß 
angelegentlich, namentlich auch in Beziehung auf eine baldige, Ein⸗ 
leitung der zu nehmenden Maßregeln, bevorwortet hatte, indem es 
mit dem Kongreß darin ganz einverſtanden war, „daß die Landwirth⸗ 

ſchaft, als das in unſerem Vaterlande wichtigſte Gewerbe, einer be: 
friedigenderen und geregelteren Vertretung bedürfe, als ſolche bisher 
beſtanden hat, und daß das beſtehende landwirthſchaftliche Vereins: 
weſen jeder derartigen Vertretung zur Grundlage dienen müſſe, an 
ſich aber ſelbſt noch der größeren Ausbreitung, geregelteren Organi⸗ 
fation und mehrerer Kräftigung bedürfe,“ — fo iſt all dieſes Stre⸗ 
ben doch bis jetzt ohne Erfolg geblieben; denn in der im J. 1859 
erfolgten Reorganiſation des Landes = Oekonomie Kollegiums wird 
ſchwerlich Jemand eine genügende und allgemein gewünſchte Berück⸗ 
ſichtigung det 1850er Kongreß⸗Beſchlüſſe finden können. So lange 
nun aber die landwirthſchaftlichen Vereine von der Mitwirkung bei 
der Berathung und den Beſchlöſſen des Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums über die wichtigſten Intereſſen der Landwirthſchaft ſo gut wie 
ausgeſchloſſen find (nach der von dem Kongreß vorgeſchlagenen Or⸗ 
ganiſtrung von Landwirthſchafts⸗Provinzial⸗ und Bezirks⸗Kammern 
würde dies nicht der Fall ſein), — ſo lange werden ſich der Kegie- 
rung große Schwierigkeiten in der Verfolgung gemeinnütziger Zwecke 
immer entgegenſtellen, weil ihr die Summe der intellektuellen Kräfte 
ſo vieler Landwirthe mangelt, daneben auch das Vertrauen verjent: 
gen abgeht, deren Intereſſen von den regierungsſeitigen Beſchlüſſen 
am tiefſten ergriffen werden. f F. Gobell. 


Die Kontrole der Düngerlager, 


eine Aufgabe der Verſuchs⸗Station zu Saarau im In⸗ 
tereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums, ein Hebel 
zur Ausbreitung des Handels mit künſtlichen 
Düngemitteln. 


Wie unentbebrlich die ſogenannten künstlichen Düngemittel der 
praktiſchen Landwirthſchaft in verhältnißmäßig kurzer Zeit geworden 
ſind, geht deutlich aus dem Umſtande hervor, daß der Konſum der⸗ 
ſelben zu den Zwecken des Ackerbaues alljährlich ſich ſteigert, und 
demgemäß der Handel mit dieſen Stoffen eine immer größere Aus⸗ 

dehnung gewinnt. Bei der Anforderung der Zeit: mit allen Mitteln 
dahin zu wirken, daß die Erträge der Ländereien nicht nur für eine 
kurze Zeit, ſondern dauernd ſich erhöhen, ferner auf Grund der gewon⸗ 
nenen Erkenntniß, daß man in den künſtlichen Düngemitteln einen 
mächtigen Hebel zur Steigerung der Fruchtbarkeit des Ackers beſitzt, 
ſteht eine noch bei weitem größere Konſumtion von ſogenannten Bei⸗ 
‚ Düngern zu erwarten, ſobald alle Landwirthe ohne Ausnahme, nament⸗ 
lich auch die Beſitzer kleinerer Flächen, die Anwendung der Kunſt⸗ 
dünger für ganz unentbehrlich halten werden. Was der ſchnelleren 
Verbreitung derſelben hemmend in den Weg tritt, iſt aber beſonders 


Hamburger Briefe. 
I 


Ihrem Winke, mein Herr Redakteur, die politiſche Zeitungspreſſe 
ſich zunächſt etwas austoben zu laſſen über die ſchon weit hinter 
uns liegende internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung, habe ich 
dadurch Folge gegeben, daß ich heute erſt mit meinen Aphorismen 
aller Erlebniſſe in Hamburg beginne. 

Ihr Kr.⸗Korreſpondent brachte in Nr. 30 dieſer Zeitung mit 
wenigen treffenden Strichen ein Bild der Ausſtellung von der Vogel⸗ 
perſpektive aus geſehen, welches bis heute aber nicht weiter ausge⸗ 
führt worden in. Ohne jener vortrefflichen Feder hierbei irgend wie 
vorgreifen zu wollen, erfülle auch ich heute die Korreſpondentenpflicht, 
mich ohne Rückhalt über dieſe Ausſtellung zu äußern. 

Dieſelbe war, wie ſchon von allen Seiten zugegeben worden iſt, 
die großartigſte, welche bisher auf dem Kontinente ſtattgefunden hat, 
und nicht zu ſchmälern iſt das Verdienſt, welches ſich ihre Begrün⸗ 
der für die europäiſche Landwirthſchaft im Allgemeinen, für Hamburg 
im Speziellen durch eine allen Anſprüchen genügende Herrichtung des 

Ausſtellungsraums und was damit zuſammenhängt, erworben haben. 
Dieſer Dank gilt dem inmitten ſeiner Arbeit leider zu früh von die⸗ 
fer Welt abberufenen Freiherrn v. Merck, er gilt ebenſo dem noch 
lebenden gefeierten Herrn d. Nathuſius⸗Hundisburg, der, ohne 
direkt in die Ausführung dez Unternehmens einzugreifen, in ſeiner 
Eigenſchaft als Vorſteher der Deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft den 
erſten Impuls dazu gegeben hatte. Wenn daſſelbe nun in letzterer 
Beziehung ſo viele Schattenſeiten aufzuweiſen hat, ſo berührt dies 
aus dem oben angeführten Grunde dieſen Namen nicht. ‘ 

Nicht die Liberalität oder die Genialität der eigentlichen Leiter 
haben hier Großes vollführt, ſondern der Patriotismus und die Un⸗ 
eigennützigkeit der Beſchicker — der Ausſteller ſelbſt, die zu fo großem 
Werke kein Opfer für zu hoch hielten. Ihr anerkennenswerthes 

Steben aber hat wenig Ermuthigung und Erleichterung erfahren, 


Ganzen anheimſielen. — Um ſich vor Schaden ſicher zu ſtellen, 
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der Umſtand, daß die Qualität der, ſogenannten Kunſtdünger, ſeien 
fie Natur: oder Kunſtprodukte, eine ſchwankende ift, daß die mehr 
oder minder gute Beſchaffenheit nicht unmittelbar erſehen werden 
kann, und der Konſument deshalb ohne chemiſche Analyſe keine Ga⸗ 
rantie dafür hat, ſelbſt unter ſonſt vollkommen gleichen Verhältniſſen 
ein einmal erlangtes, günſtiges Reſultat auf ſeinen Feldern wieder 
zu erzielen, auch wenn er die gleichbenannte düngende Subſtanz in den⸗ 
ſelben Quantitäten von Neuem acquirirt und verwendet. Bei näherer 
Unterſuchung ſolcher Fälle durch den Chemiker zeigt ſich dann erſt, 
daß die zuletzt erworbene Quantität des Kunſtdüngers mit der erſten 
nur den Namen gemeinſam hat, während ſubſtantiell die größte Ver⸗ 
ſchiedenheit obwaltet! Im Laufe der Jahre hat Referent ſelbſt hin⸗ 
reichend Gelegenheit gehabt, eine große Reihe von Fällen kennen zu 
lernen, in denen die Verfälſchung von Peru-Guano, Knochenmehl, 
Superphosphaten, Poudretten aller Art ꝛc. mit werthloſen Stoffen, 
wie mit Sand, Ziegelmebl, Gyps ꝛc., Anlaß zu gerechter Beſchwerde 
gegeben hat. Die bei weitem überwiegende Anzahl der Konſumen⸗ 
ten unterläßt es daher vor der Anwendung künſtlicher Düngemittel 
nicht, eine Probe davon einem Chemiker von Fach zur Unterſuchung 
zu übergeben, um zu erfahren, ob das zu acquirirende Objekt auch 
vollkommen echte und unverfälſchte Waare ſei, ja in den meiſten 
Fällen werden zwei Unterſuchungen verlangt, um ſicher zu gehen, daß 
die Lieferung nach Probe erfolgt iſt. 

Ein ſolches Verfahren liegt im Intereſſe des Käufers um ſo 
mehr, je weniger überzeugt er davon fein kann, daß der Lieferant 
ein eingehenderes Urtheil über die von ihm verſchliſſene Waare be: 
ſitzt, und es wird nicht geleugnet werden können, daß die Inhaber 
von Düngerlagern in den meiſten Fällen ſich nur auf das Urtheil 
eines Chemikers über ihre Waare berufen. 

Mehr Garantie, als die Inhaber von Düngerlagern, welche meiſt 
nur Kaufleute find, ſcheinen die Düngerfabriken den Konſumenten zu 
bieten, weil ſie meiſt nicht ohne chemiſchen Beiſtand arbeiten und 
deshalb in der Lage ſind, ſich ein eingehenderes Urtheil ſowohl über 
die von ihnen gelieferten Produkte, wie über Handelswaaren zu 
bilden. Aber auch unter ſolchen Verhältniſſen nehmen die Konſu⸗ 
menten — und hierbei ſtütze ich mich auf jahrelange Erfahrungen — 
ihre Zuflucht am liebſten zu einem unbetheiligten, von der Fabrik 
nicht abhängigen Chemiker. Dafür geben die vielen Düngerunter⸗ 
ſuchungen, welche von Seiten der Verſuchs⸗Station Saarau ange⸗ 
ſtellt worden find, ſicheres Zeugniß. Die Station wurde ja bei ihrer 
Begründung auch dazu verpflichtet, den Düngermarkt Schleſiens zu 
überwachen und erforderlichenfalls Auskunft darüber zu geben, aus 
welchen Düngerfabriken oder Lagern der Landwirth gute Kunſtdünger 
zu beziehen im Stande ſei. 

Aber unterſuchen wir einmal etwas näher, ob den Landwirthen 
der Provinz Schleſien daraus, daß die Station Saarau eine große 
Anzahl, bisweilen aus ihr unbekannten Bezugsquellen ſtammender 
Dünger⸗Materialien unterſucht, derjenige Nutzen erwachſen kann, den 
die Station, ihren Zwecken entſprechend, gern ſtiften möchte! 

Werden, wie dies dermalen geſchieht, der Station Proben ein: 
zelner Düngemittel bald aus dieſer, bald aus jener Fabrik, bald 
auch von einem beliebigen Düngerlager überjandt, jo bezieht ſich das 
Ergebniß der Unterſuchung Natürlich nur auf die überſandteu Proben. 
Ob dieſe wirkliche Durchſchnittsproben find, muß die Station dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen, und wären fie es auch, fo bleibt unbekannt, ob 


ſich die Ergebniſſe Fenner Ter nchen auf 20 oder 100 oder| 


mehrere Hundert Centner des umferjuchten Dungmittels beziehen. 
Eben deshalb gewinnt die Station unter jo bewandten Verhält⸗ 
niſſen kein Urtheil darüber, ob auch noch andere Konſumenten aus 
derſelben Bezugsquelle zur Zuftiedenheit bedient werden können oder 
nicht. Hält ferner eine beſtimmte Bezugsquelle mehrere Düngerſor⸗ 
ten auf Lager, deren Qualität die Station nicht kennt, weil ihr 
Proben davon nicht zur Unterſuchung überſandt worden ſind, ſo muß 
fie. ſich jedes Urtheils über deren Konſtitution enthalten. Sie hat 
keine Berechtigung, anzunehmen, daß alle übrigen auf einem Lager 
befindlichen Düngerſorten von vorzüglicher Beſchaffenbeit ſein werden, 
weil ſie eine Probe nur eines Düngemittels als gut anzuerkennen ge⸗ 
zwungen war und vice versa. Unter dieſen Umſtänden erlangen 
alſo nur diejenigen Landwirthe, welche ſich bei jedem Bezuge von 
Dünger an die Station wenden, Sicherheit dafür, wie beſchaffen 
die von ihnen erkaufte Waare geweſen iſt. Von einer dauern⸗ 
den Kontrole des Düngermarktes durch die Station kann alſo nach 
unſerem Dafürhalten jetzt nicht die Rede ſein. 

Eine ſolche liegt aber im Intereſſe der Landwirthe ebenſowohl, 
wie im Intereſſe der Inhaber von Düngerlagern. Die Kontrole 
läßt ih aber nur dann in wirkſamer Form einführen, wenn die 
Station dauernd Kenntniß hat 4 . 

1) von der Anzahl der in Schleſien vorhandenen Düngerlager, 

2) von der Qualität und Quantität der von ihnen debitirten 

Düngemittel. 


von den Hamburgern geleiſtet worden, was nur irgend geleiſtet wer⸗ 


den konnte; — ja, und wenn es das nur wäre, — alle Anſtren— 


gungen ſind gemacht worden, und mit vielem Glück, einen erkleckli⸗ 
chen Gewinn zu Ungunſten der Ausiteller und Beſucher, die uner⸗ 
hört beſteuert wurden, aus dem als ſo uneigennützig hingeſtellten 
Unternehmen herauszuſchlagen. Unbillig war es, ſolche Eintritts 
preiſe den Beſuchern abzufordern; die für die ganze Zeit geopferten 
6 Thlr. berechtigten nicht einmal zum Eintritt in den Ausſtellungsraum 
bei Abhaltung der Auktion, auch da, nachdem ſchon ein baarer Ueber: 
ſchuß vorhanden, erhob man ein neues Eintrittsgeld; man erhob ein 
ſolches für den Beſuch der mit verbundenen Hunde-Auäftellung auf 
Höhe eines Thalers; man erhob es für das gar nicht von der Ausſtel⸗ 
lung zu trennende Probepflügen der zum Verkauf geitellten Dampf⸗ 
pflüge; man erhob es für die Gewerbe-Ausſtellung, die in der Nähe 
des Heiligengeiſtfeldes ſtattfand; man erhob es für den Beſuch des 
zoologiſchen Gartens; man erhob es, echt kaufmänniſch, wo man es 
nur irgend erheben konnte. Die Ausſteller mußten enormes Stand⸗ 
und Futtergeld, ja ſogar für ſich das hohe Eintrittsgeld bezahlen; 
jeder einzelne Lieferant machte ſein Geſchäftel, — und dabei bedachte 
man nicht die enormen Opfer, die jeder einzelne Ausſteller durch den 
Transport und die Aufſtellung an baarem Gelde, ohne irgend einen 
Vortheil in's Auge zu faſſen, dem gemeinnützigen Unternehmen brachte. 
Indem man die Reſtauration zu ungewöhnlich hohen Preiſen ver: 
miethete, zwang man die Reſtaurateure, die Preiſe der Lebensmittel 
darnach einzurichten, die denn auch eine enorme Höhe erfuhren; man 
beſteuerte aber auch hierdurch wiederum das Publikum; man be⸗ 
ſteuerte es durch ſchofle, ſchlecht geheftete Kataloge, die für eine Mark 
verabfolgt wurden, und nachher bogenweiſe nach allen Windrichtungen 
flogen. g 

Nach dieſem Muſter bei der nächſten Ausſtellung verfahren, wird 
Hamburg nie wieder die gehoffte Ehre des Beſuches dev 


Landwirthe zu Theil werden. Dieſe wollen ehrlich zahlen, was 


recht und billig iſt, ſie wollen aber nicht zum Werkzeuge kaufmänni⸗ 


Kohlenſtoff aus Acker und Luft, und ſie wird durch die Pflanzen in 
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Dazu iſt eine Vereinbarung zwiſchen den Inhabern von Dünger: 
lagern und der Station Saarau vor Allem erforderlich, durch welche 
erſtere zunächſt die Verpflichtung übernehmen, keine künstliche Dünge⸗ 
mittel, alſo keinen Guano, kein Knochenmehl, kein Superphosphat 
und keinen Chiliſalpeter auf Lager zu nehmen, oder zu verkaufen, 
wenn dieſe Düngemittel nicht vorher auf der Verſuchs-Anſtalt zu 
Saarau analyſirt und in ihrer Eigenſchaft atteſtirt worden ſind. 
Sie hätten demzufolge den Empfang jeder neuen Sendung der Ver⸗ 
ſuchs⸗Anſtalt anzuzeigen. Sodann müſſen die Inhaber der Dünger⸗ 
lager geſtatten, daß auch außer den Fällen, wo eine neue Sendung 
angemeldet und unterſucht werden ſoll, jederzeit ein Abgeordneter der 
Anſtalt das Dungwaaren⸗Lager betreten und nach eigener Wahl 
Proben der aufgelagerten Vorräthe behufs der Analyſirung entneh⸗ 
men darf, um ſich von dem gleichen Gehalte gegenüber dem der 
erſten Probe zu verſichern. 9 

Dagegen wäre die Anſtalt verpflichtet, durch einen ihrer Chemi⸗ 
ker ſofort nach erfolgter Anmeldung aus dem betreffenden Vorrathe 
an Ort und Stelle eine mittlere Probe zu ziehen, deren Analyſe 
baldigſt zu bewirken und ein Artejt über den Befund dem Inhaber I 
des Lagers auszufertigen. 

Wird dieſes Atteſt, welches ausdrücklich beſagen muß, ob die 
Waare vollkommen echt, oder in welcher Beziehung ſie tadelnswerth 
iſt, nicht nur in dem Verkaufslokale zu Jedermanns Einſicht aufge⸗ 
bängt, ſondern auch ſogleich durch die Schleſ. Landw. Zeitung ver⸗ 
oͤffentlicht, fo wird hierdurch das landwirthſchaftliche Publikum dau⸗ 
ernd in Kenntniß darüber erhalten, aus welchen Bezugsquellen die 
beſten Düngemittel zu beziehen ſind, und hiervon können alsdann alle 
Landwirthe Schleſiens Gebrauch machen. 

Die baldige Einführung einer ſolchen eingreifenden Dünger⸗Kon⸗ 
trole erſcheint um ſo nothwendiger, je mehr ſich der Handel mit 
fünftlihem Dünger ausbreitet. Sie fördert letzteren, weil fie den Kon: 
ſumenten Garantieen giebt, welche weder von den Inhabern der 
Düngerlager ſelbſt, noch auch von einzelnen Chemikern von Fach ge: 
leiſtet werden können, und in der That habe ich bei mündlicher Kon⸗ 
ferenz über dieſen Gegenſtand mit renommirten Landwirthen nur 
zuſtimmende und ermunternde Urtheile gehört. 

In der Provinz Sachſen iſt durch Dr. Grouven die Kontrole » 
der Düngerlager in derſelben Weiſe ſeit Errichtung der Verſuchs⸗ 
Station Salzmünde bei Halle praktiſch eingeführt. Dort hat ſich 
dieſelbe ebenſo, wie im Königreich Sachſen, wo ähnliche Inſtitutionen 
ſeit geraumer Zeit exiſtiren, praktiſch bewährt, und es kommt daher 
nur darauf an, die der Kontrole in Schleſien etwa entgegenſtehenden 
Hinderniſſe mit Entſchiedenheit zu überwinden. Auf ſolche Hinder⸗ 
niſſe zu ſtoßen, ſind wir gefaßt, weil ſie ſich auch an den genannten 
Vororten gezeigt haben. Sie wurden dadurch überwunden, daß. 
ſich das allgemeine Vertrauen nur den kontrolirten 
Düngerlagern zuwandte, während die nicht unter Kontrole 
ſtehenden in fo geringem Grade frequentirt worden find, daß fie ſich, 
freilich zu ſpät, zur Annahme der Kontrole entſchloſſen. 

Wir behalten uns vor, in nächſter Nr. d. Blattes vollſtändig die 
Vereinbarung wiederzugeben, welche zwiſchen den kontrolirten Dün⸗ 
gerlagern und der Verſuchs⸗Station zu Stande gekommen iſt, und 
hoffen recht bald in der Lage zu ſein, die erſten Erfolge derſelben 
zur öffentlichen Kenntniß bringen zu können. a 
Ida⸗Marienhütte, den 26. Juli 1863. 


Weh — Dr. Deul Bretſchneider. 
Kohlenſtoff. — Waſſerſtoff. ar 


Den Kohlenſtoff haben wir ſchon beim Stickſtoff (Nr. 31) 
als den Stoff erkannt, welcher in allen Fällen zuerſt durch den 
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Sauerſtoff angegriffen und aufgelöft wird. — Kohlenſtoff mit Waſſer⸗ 


ſtoff verbunden giebt Kohlenſäure. Als Kohlenſäure ſaugen die 
Pflanzen durch die feinſten Gefäße der Faſerwurzeln und Blätter den 


kohlenſtoffhaltige Stoffe umgearbeitet, welche Stoffe, durch den thieri⸗ 
ſchen Organismus verarbeitet, theils zur Unterhaltung der Reſpira⸗ 
tion, theils, und zwar ſoweit ſelvige nicht verbraucht, zur Bildung 
von Fettzellen dienen. — Wir erhalten aus dem Laboratorium der 
Pflanzen den Kohlenſtoff mit Waſſer verbunden und nennen dieſe 
Stoffe Kohlenhydrate. Die vornehmſten derſelben ind: Stärke⸗ 
ſtoff, Zucker, Dertrin, und aus ihnen erhalten wir wieder die 
Kunſtprodukte: den konzentrirten, kryſtalliſirten Zucker, den b 
Weingeiſt, die Mildfäure und in der Arznei mehrfache flüch⸗ er 
tige Subftanzen. 5 

Der Kohlenſtoff wird durch Einwirkung des Sauerſtoffs im thie⸗ 
riſchen Körper verbrannt und unter Entſtehen der körperlichen Wärme 
ausgeſtoßen als kohlenſaure Luft. Hieraus iſt erſichtlich, eine wie 2 
bedeutende Quantität Kohlenſtoff zur Erhaltung des Athmungspro⸗ * 
zeſſes verbraucht wird. Selbigen in ſolchem Maße zu verabreichen, 5 
iſt ſomit unſere Aufgabe. Dieſe löſt ſich leicht; es ergiebt ſich der 1 


ftellung war lediglich eine Hamburger Spekulation, die der Stadt 
viele Millionen Thaler eingebracht hat. Widerwaͤrtig war die ängſt⸗ 
liche Beſorgniß der Hamburger, man würde nicht zu ſeinem Gelde 
kommen! Als wenn die Summe von 300,000 Mark (120,000 Thlr.) 
für Hamburgs Geldleute irgend welche Bedeutung hätte! Wider⸗ 
wärtig iſt die jedesmalige Aufführung der eingenommenen Summe 
ſeitens der offiziell ernannten und von allen politiſchen Zeitungen be⸗ 
zahlten Korreſpondenten, die vor lauter Jubel auffauchzten, als ſich 
noch vor Schluß der Ausſtellung das Faeit herausſtellte, daß noch 
Erkleckliches erübrigt fi. — — Mag dieſe nackte Darlegung einen 
Sturm von Entgegnungen hervorrufen, die Preſſe kann nicht ſchwei⸗ 
gen, wo ein ſo entſchiedener Mißbrauch getrieben worden iſt; fie in 
verpflichtet, für alle diejenigen aufzutreten, die kein anderes Forum, = 
als das der Oeffentlichkeit für ihre Beſchwerden finden können. 

Für das Rindvieh gab es Grünfutter, aus Klee und Hermus 1 
zuſammengeſetzt, jo hart und hoͤlzern, daß nur aus Noth das durch 85 
Sturm und Wetter leidende Vieh an dieſes Futter heranging, und Dre 
dabei hat eine Kuh bis 2½ Thlr. Futter an einem Tage verzehrt! 
Warme Tränke war nicht zu ermoglichen, es gab keine Koch- und 
Dämpfapparate,, — und das koſtbare, weit herbeigeführte, daran ge 
wöhnte Vieh wurde der Gefahr unterworfen, durch ſchlechtes Futter 
und den Mangel an warmer Tränke zu Grunde zu gehen. Für 
Desinfektion der Viehwaggons auf den Eiſenbahnen war ſeitens der 
Hamburger, denen dieſe Pflicht lediglich oblag, keineswegs Sorge 
getragen; wenigstens mußten fie bei den Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
vorher darauf hinwirken, daß doppelte Böden in die Waggons zum f 
Schutze gegen die allgemein berrſchende Klauenſeuche eingelegt wur- 
den, und ſo kam es denn, daß Heerdenbeſitzer, die Hunderte von 
Meilen weit ihr ſchönſtes Vieh in geſundem Zuſtande den Eiſenbahnen 
übergeben hatten, auf der Hamburger Bahn die Seuche einfchlepp: 
ten und an Ort und Stelle ihr Vieh in die Krankenſtälle treiben 
mußten! Werden dieſe unter ſolchen Umſtänden wohl je wieder den "u 
Hamburger Feſtlichkeit ein ſolches Opfer bringen?! 2 8 ü 

Wahrhaft verſchwenderiſch it man mit den Prämiirungen umge: 


r r 
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Koblenſtoff im Futter auf die billigte Weiſe. — Alle Körner der 
Cerealien, ſowie auch das Heu und Stroh befigen ſelbigen im reiche 
lichſten Maße, und iſt alſo nur bei einem Initiationsfutter ein Mangel 
deſſelben im tbieriſchen Körper denkbar. f 
So nothwendig aber dieſer Kohlenſtoff zur Reſpiration, jo nach⸗ 
theilig wirkt er, wenn er zu reichlich in der einzuathmenden Luft 
enthalten, welches der Fall iſt bei zu frühem Verſchließen der Oefen 
durch die Luftklappe. Die Folge davon iſt jedesmal eine nachtheilige 
für den thicriſchen Organismus, wenn nicht gar eine ſämmtliche 
| Funktionen vernichtende. 
Die Zuckerrüben mit 15 bis 18 pCt. Kohlenhydraten liefern 
für unſere Wirthſchaften, da zur Zuckerfabrikation nur kohlenſtoffhal⸗ 
tige Subſtanzen benutzbar, ein mit derſelben Protein- und Fettmaſſe 
verſehenes Futterſurrogat, als die Rübe ſelbſt. 5 
Die Kartoffel, das noch am bäufigiten luxuriös verbrauchte 
Futter, kann nur dann für unſere Wirthſchaften wohlfeil genannt 
werden, wenn durch techniſche Verarbeitung der Kohlenhydrate zu 
Alkohol, deren die Kartoffel 15 bis 24 pCt. beſitzt, der größte Theil 
f der Kartoffel verwertbet, durch die Schlempe der größte Theil der 
d Proteinſtoffe erhalten wird. 5 
Fi Wie ſchon geſagt, beſitzen Stroh und Heu viel Kohlenhydrate, 
es können ſomit dem Vieh die aus den Zuckerrüben und Kartoffeln 
entnommenen Kohlenſtoffe leicht erſetzt werden. a 

Aus dieſen wenigen Worten it erſichtlich, wie höchſt vortheilhaft 
die Verbindung der techniſchen Gewerbe bei größeren Wirthſchoften 
wirkt. Nachdem der größte Theil der Frucht durch das Kunſtpro⸗ 
dukt verwerthet, bleibt den Wirthſchaften die Unmaſſe Futter, faſt 
noch dieſelben Nährſtoffe enthaltend, welche früher in dem Natur: 
produkt vorhanden. 

Beſonders wichtig iſt der Kohlenſtoͤff als Beſtandtheil des Strohes 
beim Verbrauch zur Streu. So lange der Stroh⸗Koblenſtoff nicht 
zerſetzt, ſo lange bleibt das Stroh in unveränderter Form; erſt wenn 

der Sauerſtoff den Kohlenſtoff angegriffen, ihn zerſetzt, tritt die Ver⸗ 
weſung, d. h. Auflöſung der ganzen Maſſe ein. N 

Selbigen Stoff alſo zu binden, der größeren Einwirkung des 
Sauerſtoffs möoͤglichſt zu entziehen, iſt einer der erſten Artikel einer 
rationellen Düngerbereitungsmethode. i 


5 a Waſſerſtoff 
giebt als Beſtandtheil der Luft derſelben die Flüſſigkeit. Sowie im 
Waſſer, ſo iſt er mehr und weniger in allen organiſchen Subſtanzen 
vertreten. Er verbindet und ſcheidet, er führt zu und führt ab die 
Nährbeſtandtheile der Pflanzen und Thiere. Durch mit Waſſerſtoff 
verbundene Nährſtoffe erhalten die Pflanzen ihre Nahrung aus dem 
Boden, mit Waſſerſtoff erhalten ſie im Ammoniak den Stickſtoff. 
Waſſerſtoff treibt die Vegetation, er zertheilt die Nährſtoffe in 
alle Theile der Pflanze und wird, wenn er ſeine Wirkung vollbracht, 
durch die Organe der Pflanze ausgeſchieden. 
Derſelbe, ein Hauptbeſtandtheil des Waſſers, dringt in die fein⸗ 
| ſten Organe des thieriſchen Körpers; mit ihm verbunden erhalten 
wir durch Kohlenſtoff die Kohlenhydrate; mit beiden vereint ha— 
ben wir durch den Stickſtoff die Bildung der Zellen ꝛe. 
Durch Zutritt des Waſſerſtoffs und Sauerſtoffs erhalten wir 
ferner aus Schwefel die Schwefelſäure, aus Phosphor die Pho s⸗ 
phorſäure ıc., und erſt in Geſtalt ſolcher Säuren können die Nähr⸗ 
ſtoffe als Nährkraft wirken. . 
Sowie der- Waſſerſtoff durch die bei der Reſpiration ausgeſtoßene 
kohlenſaure Luft entfernt wird, ſo wirkt er auch bei der Perſpira⸗ 
i mit, i er, mit verſchied v bi 
auch Ke N 
Als Beſtandtheil unſeres Düngers iſt er inſofern zu ber 
achten, als durch ihn das Aufſaugen der Exkremente durch Streu⸗ 
material ermöglicht wird. Ein Verfſüchten deſſelben und ber durch 
ihn entſtandenen Säuren findet allerdings ſtets mehr oder weniger 
ſtatt; doch läßt ſich auch dieſes möglichſt verhindern durch intelligente 
Behandlung des Düngers und beſonders des thieriſchen Urins. 
2 n G. Hennig. 
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Aoeber die Verdaulichkeit verſchiedener Körner bei Schweinen 
und Ochſen. 


Angeſtellte Verſuche haben ergeben: 


1) daß das Verdauungsvermögen der Ochſen für ganze Körner 
j von Gerſte, Roggen und Hafer anſehnlich größer if, als das 
N der Schweine. Dagegen verdauen letztere die ganzen Körner 
von Hülſenfrüchten vollkommener als die Ochſen; 


3 2) von Ochſen wird der Roggen beſſer verdaut, als Gerſte und 
Hafer, jedoch iſt die Differenz nicht ſehr groß; \ 


3) Hinſichtlich der Körner von Gerfte, Hafer und Roggen ver: 
dauen die Schweine . 


1 


gangen, und ſetzte ſich dadurch unklugerweiſe der in der Hamburger 

Preſſe, wie ſchon erwähnt, oft genug angedeuteten, aber nicht einge: 
tretenen Gefahr aus, mit den Eintrittsgeldern nicht zu reichen. Den 
Ausſtellern lag gar nichts an dieſen Geldprämien, viele verſchenkten 
te an ihre Leute; man war gekommen, nicht um feine Produkte von 
Kommiſſionen prämiiren zu laſſen, die dazu gar keinen Beruf hatten, 
ſondern um einen Weltmarkt zu gründen, der auch ohne Prämiirung 

zu Stande kam. Was hat Hamburg nicht in dieſer Richtung für 
großartige neue Verbindungen angeknüpft!? Die Zeit der Prämii- 
rungen iſt überhaupt vorbei; das Publikum prämürt mit dem Geld⸗ 

beutel — durch den von ihm bewilligten Werthpreis! — Hier er⸗ 

hält ein Stück den erſten Preis, es bleibt aber unverkauft; daneben 

it ein unſcheinbares Stück, aber mit werthvolleren, vom Käufer er⸗ 
kannten Eigenſchaften, es wird für einen enormen Preis erſtanden. 

Kein Preisrichter iſt in der Lage, den Werth, den ein Stück in 

gewiſſen unſichtbaren Eigenſchaften, z. B. der Vererbung, für den Züch⸗ 
ter bat, herauszuerkennen, und feine Beurtheilung bleibt deshalb nur 
eine oberflächlſche. Führen wir folgendes Beiſpiel zum Beweiſe an. 

Nach den Geſetzen der Thierzucht, die unſere Autoren der Landwirth⸗ 

ſchaft aufſtellen, muß eine gute Milchkuh feine Hörner haben, einen 

kleinen Kopf, nicht zu viel Weiß an demſelben, einen normalen Spie⸗ 

gel und die übrigen Milchzeichen. Eine zur Ausſtellung gelangte 

0 Wunderkuh aus Schleſien (die, weil ihre Leiſtungsfähigkeit vorher 

boiekannt geworden war, den erſten Preis erhielt) zeigte gerade alle 

i dieſe Eigenſchaften nicht, war vorne nicht ſonderlich geſtellt, gab aber 
Br. 30 Quart Milch. Die ſchoͤnſten Normalküpe daneben reichten im 
ain Ertrage dieſer Kuh nicht das Waſſer und hätten bei jedem gewiſſen⸗ 
8 haften Preisrichter ohne Weiteres den Vorzug verdient. Hier führte 
mur der Zufall und die bekannt gewordene Wette mit allen Kühen 

2 der Welt zu einer gerechten Prämiirung. . 

Wir bezeugen der Jury dieſer Ausftellung unſere hͤchſte Achtung, 
fie hat nach Pflicht und Gewiſſen, ohne Anſehn der Perſon, Gerech⸗ 
tigkeit ausgefibt! wir ſprechen aber den urſprünglichen Gründern eines 

gachen, wenn auch großartigen Marktunternehmens jede Berechti⸗ 


* 
Ar, 


allen Umſtänden extra und trocken vorzulegen, damit fie genöthigt 
ſind, langſam zu freſſen und zu kauen. 


Zur Frage der Verfütterung grünen oder getrockneten Klee's 


Hopfen durch eine Vorrichtung, der „Hopfenſucher“, getrennt. 


ſchwarzen Jette“ genau kennen zu lernen. 
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bei wäſſeriger bei trockener 

6 Fütterung: Fütterung: 
am ſchlechteſten Gerſte, Roggen, 
in zweiter Reihe Roggen, Gerſte, 
am vollkommenſten Hafer, Hafer; 


4) die Schweine verdauen Pferdebohnen etwas vollkommener als 
Erbſen, beide Hülſenfrüchte aber derart, daß es uns ganz über- 
flüſſig ſcheinen muß, dieſelben vor der Verfütterung entweder 
zu ſchroten, oder zu quetſchen, oder ein uweichen. Mon füttere 
den Schweinen Erbſen und Bohnen ſo, wie ſie gewachſen ſind, 
am beſten in trockener Miſchung, aber eine wäſſerige ſelbſt 
ſchadet dabei äußerſt wenig; 

5) von Getreideſamen werden von den Schweinen bei wäſſeriger 
Fütterung durchſchnittlich etwa 12 pCt. unverdaut ausgeſchie⸗ 
den, bei trockener Fütterung blos gegen 8 Ct. 

Es empfiehlt ſich deshalb, den Schweinen ihr Körnerfutter unter 


Das Korn, welches unzer— 
biſſen in den Magen kommt, erſcheint ebenſo unverſehrt wieder im 
Kothe, es iſt für die Ernährung verloren. 

Dies betrifft namentlich die Gerſtefütterung, die jo allgemein in 
Schweineſtällen herrſcht. Bei ihr beträgt der Verluſt, wenn fie mit 
Spülicht, verdünnter Sauermilch oder Buttermilch gereicht wird, 
fiart / der Ration. Er kann durch trockene Fütterung bis auf 
die Hälfte erniedrigt werden. Aber auch dieſer Verluſt erſcheint mir 
immerhin noch ſo groß, daß ich den Maſtſchweinen die Gerſte in 
keiner anderen Form vorlegen würde, als trocken in Form von Mehl 
oder wenigſtens gut zerquetſcht, unvermiſcht mit anderen Futtermit⸗ 
teln (wie z. B. Kartoffeln, Milchabfälle, Kleie, Waſſer), die zu be 
ſonderen Mablzeiten gereicht werden können. (Neue Low, Ztg.) 


an Milchkühe. 


In einer Verſammlung des Vereins Halberſtadt fanden Ver⸗ 
handlungen ſtatt über die Frage des Vorzugs der Grünfütterung 
für Milchkühe. Der Vorſitzende, Amtsrath Rimpau, äußerte hierüber 
unter Anderem, was folgt: „Wenn in neuerer Zeit einzelne Ver⸗ 
treter der Agrikulturchemie behaupten, daß beim Trocknen der grünen 
Futtermittel Näbrſtoffe nicht verloren gehen, ſondern ſich nur Waſſer 
ausſcheidet, ſo hat die Praxis Einiges dagegen zu erinnern. Nach 
verſchiedenen veröffentlichten Analyſen enthält im großen Durchſchnitte 


Der Rothklee im grünen Zuſtande Der getrocknete Rothklee 
79,7% Waſſer, ; 16,6% Waſſer, 


3,9: Proteinftoffe, 
9,1 = ſtickſtoffloſe Verbindungen, 
5,3 Sohfa er, 
1,9 : ice. „ 
Unterſucht man dieſe Analyſen genauer, ſo verhalten ſich die 
Hauptnahrungsmittel des grünen und des trockenen Klee's, wie 
13,0 : 52,4, alſo pptr. wie 1: 4, und findet nur in der Holzfaſer 
eine etwas größere Differenz ſtatt. Nach den Ergebniſſen dieſer 
Analyſen müßten 100 Pfd. Grünfutter 26,3 Pfd. trocknen Klee 
liefern. Erweislich erhält man nun aber im großen Durchſchnitt, 
ohne Berückſichtigung ſehr ungünſtiger Jahre, von 100 Pfd. Grün: 
klee nur 22 Pfd. trocknen Klee, alſo 4,3 Pfd. weniger. Es kommt 
ferner die beſſere Aſſimilirbarkeit der Nahrungsſtoffe des grünen 
Klee's gegen die des getrockneten Klee's in Betracht, und die Praxis 
nimmt an, daß im Durchſchnitt⸗350 Pfd. grüner Klee den Futter: 
werth von 100 Pfd. trocknen Klee repräſentiren. Ein ähnliches 
Verhältniß findet bei der Luzerne- und Efparfette-Fütterung ſtatt. 
Hierzu kommen noch die' bedeutenden Unkoſten, welche das Trocknen 
der Futterkräuter verurſacht, und der nicht unerhebliche Prozentſatz, 
welcher für das Riſiko des möglichen Verderbens durch Regenwetter 
in Anſchlag gebracht werden muß. — Alle dieſe Verhältniſſe reden 
für die Vorzüge der Grünfütterung und die Wichtigkeit, ſolche ſo 
lange als möglich auszudehnen.“ (Stadelmann's Zeitſchr.) 


15,8 Proteinſtoffe, 
37,6 ſtickſtoffloſe Verb., 
22,5 Holfajer, 

7,6 Aſche. 


Techniſche Rundſchau.“ 
Amerikaniſche Hopfenpreſſe. 


Nach dem Kochen der Bierwürze wird aus derſelben der 
Dieſer 
Hopfen behält aber eine nicht unbedeutende Menge Würze mecha⸗ 
niſch beigemiſcht, und es iſt daher von Vortheil, eine Preſſe zu be— 
nützen, um dieſe zu gewinnen. In Amerika iſt dazu eine höchſt ein⸗ 
fache Konſtruktion gebräuchlich, bei welcher außer einem Kaſten mit 
Preßbrett nur eine Kurbel und einige Rollen als mechaniſche Theile 
vorkommen, und die daher auch für andere Fälle, wo ein nicht allzu 
hoher Druck erfordert wird, ſich wegen ihrer leichten Ausführbarkeit 
und Billigkeit ſehr empfehlen dürfte. Die Einrichtung iſt nicht wohl 
ohne Zeichnung verſtändlich und verweiſen wir daher betreffs näherer 


gung ab, ſolche Jury einzuſetzen. Eine ſolche kann nicht Alles, was 
vorzüglich iſt, vrämüren, weil dazu die Mittel fehlen; ſie verübt aber 
gegen beſtes Wiſſen und Willen eine Ungerechtigkeit, wenn ſie Ein⸗ 
zelnes aus dem Vorzüglichen herausgreift und prämiirt; — was 
nicht prämiirt worden und doch vorzüglich iſt, leidet hierdurch in den 
Augen des großen, mit dem Prämürungsgeſchäfte weniger vertrauten 
Publikums! Der Ausſteller, der gewiß das Beſte hinſtellt, was er 
beſitzt, geräth aber beim Verkaufe ſeinetz Viehes in den größten Nach⸗ 
theil und wird ſich hüten, je wieder dieſer Kritik ſich zu unterwerfen 
und ſolchen Markt zu beſchicken. Solche Nachtheile haben viele mit 
ihrem Vieh nicht pramiirte Ausſteller in Hamburg erleiden müſſen! 

Die freigebig geſpendeten Anerkennungen der Jury aber haben, 
der Prämiirung gegenüber, gar keinen Werth! 

Man überlaſſe der Oeffentlichkeit, und mit ihr der Preſſe, die 
Werthsbeurtheilung, gegen fie kann der Ausiteller Rekurs ergreifen, 
nicht gegen das Gutachten einer Jury. 

Dieſe möge ſich begnügen, Leiſtungsfähigkeit zu konſtatiren, nicht 
aber ſelbſt den Werth zu beſtimmen. N 

Hamburg, den 3. Auguſt 1863. 


* 


Peter Smith. 


Die ſchwarze Jette“ in Hamburg. 


Die „Hamburger Reform“ ſchreibt: Die Beſucher der interna⸗ 
tionalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung werden ſich der unter dem 
Namen „ſchwarze Jette“ ausgeſtellten Kuh des Grafen Pinto auf 
Mettkau in Schleſien erinnern. Nachträglich erfährt man, daß der 
Beſitzer, um die volle Aufmerkſamkeit der Landwirthe auf die ſchle⸗ 
ſiſche Landrace, welcher das Thier angehört, zu lenken, ein Wett: 
melken unter den beſten der ausgeſtellten Milchkühe projektirt hatte. 
Die Konkurrenz kam indeſſen nicht zu Stande, angeblich, weil Jeder 
Gelegenheit gehabt, in den offenen Viehſtänden den Milchertrag der. 
ö Dieſelbe wurde pünkt⸗ 
lich Morgens 3 Uhr, Mittags um 11 Uhr und Abends um 7 Uhr 
gemolken. Am 8. Juli traf das Mettkauer Vieh hier ein. In 


Kenntnißnahme auf Habich's Schule der Bierbrauerei, V. Theil, 
und auf das Polyt. Journal, 1. Aprilheft, S. 15. . 


Hydraulifhe Winde. 
Dieſe ſinnreiche Winde befteht aus einem eiſernen Cylinder, in 


welchem ſich ein Kolben auf⸗ und abbewegt, der an ſeinem oberen 
Ende einen feſten Kopf trägt, welcher unmittelbar die zu hebende 
Laſt unterſtützt. 
wöhnlichen Weiſe durch eine Liederung (wie an der hydrauliſchen 
Preſſe) gedichtet und ſelbſt hohl, indem er als Reſervoir für die 
Flüſſigkeit dient. 


Der Kolben iſt in dem Cylinder in der ge⸗ 


Das Pumpwerk beſteht aus einer Kolbenſtange, welche durch 


einen Zahn mittelft eines Hebels in Bewegung geſetzt wird; fie be: 
findet ſich in dem hohlen Raum des Kolbens, durch welchen ſie unten 
hindurchgeht, in welcher Stelle eine Lederpackung die Dichtigkeit ber 
wirkt. 
Kolbenſtange durch das Spiel der Ventile aus dem inneren Raum 
des Kolbens unter dieſen gepumpt, und dadurch der Kolben und 
mithin die darauf ruhende Laſt gehoben. 


Die im Kolben befindliche Flüſſigkeit wird bei Bewegung der 


Damit während des all⸗ 
mäligen Herauspumpens der Flüſſigkeit aus dem hohlen Kolben in 


deſſen oberem Theile (dem die Laſt tragenden Kopf der Winde) kein 


luftleerer Raum entſteht, iſt hier eine kleine, leicht zu lüftende Schraube 
angebracht, welche die Verbindung mit der äußeren Luft herzuſtellen 
geſtattet. Ebenſo wird der Rückgang des Kolbens, welcher durch 
ſein eigenes Gewicht herabſinken muß, durch eine einfache Manipu⸗ 
lation ermöglicht, durch welche in Folge einer kleinen Verſtellung 
des Hebels ein Ventil der Flüſſigkeit den Rücktritt in das Reſervoir 
im Innern des Kolbens geſtattet. 

Gewoͤhnlich benutzt man Oel als Flüſſigkeit, welches zugleich als 
Schmiermittel dient und die feineren Theile vor Roſt ſchützt. 

Dieſe Winden ſind ſehr wirkſamer Natur, arbeiten ſchneller als 
Schraubenwinden von gleicher Hebekraft und ſind dem Zerbrechen 
weniger ausgeſetzt. Sie haben deshalb auch in England ſehr große 
Verbreitung gefunden und verdienen dieſelbe gewiß im hohen Maße. 
Die Preije- ftellen ſich (in England) auf 8 Pfd. St. für eine Winde 
von 4 Tonnen (zu 20 Ctr.) Hebekraft, 10 Pfd. St. für eine ſolche 
von 6 Tonnen u. ſ. w. bis zu 50 Pfd. St. für eine Winde von 
50 Tonnen Hebekraft. 


Automaten : Butterfaß. 


Die Geſammtſumme der Arbeit einer Butterbereitung von bei- 
ſpielsweiſe 30 Quart Sahne iſt eine Arbeitsmenge, welche an der 
Kurbel ein Mann ohne Unbequemlichkeit in wenigen Sekunden leiſten 
könnte. Statt deſſen erfordert der ſpezielle Zweck eine Ausdehnung 
dieſer Arbeit in gleichförmiger Weiſe auf 10 bis 15 Minuten. — 
Dieſer Leiſtungsmodus iſt aber namentlich für einen Mann viel er⸗ 
müdender, als eine angeſtrengtere Arbeit auf kurze Zeit. 

Demnach iſt der Gedanke, eine Buttermaſchine durch eine Art 
uhrwerk zu treiben, gewiß ebenſo rationell, wie ſinnreich. Es 
braucht dann nur ein hinreichend ſchweres Gewicht mittelſt Kurbel 
und Sperrvorrichtung in die Höhe gezogen zu werden, um alsdann 
mittelſt einfachen Uhrwerkes den Stößer oder das Rad des Butter⸗ 
faſſes auf längere Zeit in Bewegung zu ſetzen. Dieſe Vorrichtung 
iſt ſehr vieler Abänderungen fähig; auch eine Federuhr läßt ſich dazu 
anwenden. Eine Abbildung eines ſolchen durch ein Gewicht beweg⸗ 
ten Automaten-Butterfaſſes befindet ſich im Wochenblatt der An⸗ 
nalen der Landwirthſchaft Nr. 18 und in Dingler's polyt. Journal, 
1. Juniheft. 


Meßgefäße für Körnerfrüchte, Malz u. ſ. w. 8 
Aus dem Magazin fließt das Getreide ꝛc. durch einen Trichter, 
der ſich in ein hölzernes viereckiges Rohr verlängert; dieſes Rohr 
paßt genau auf ein doppeltes Rad mit radialen Zwiſchenräumen, 
welche das herabfallende Getreide aufnehmen; durch die Drehung 
dieſes Meßrades, welche durch einen Riemen, eine endloſe Schraube 
oder dergl. geſchieht, wird alſo das Getreide nach außen abgeführt; 
ein Zählapparat zeigt die Bewegung des Rades und mithin die An⸗ 
zahl der zweckmäßig abgepaßten Füllungen der einzelnen Meßabthei⸗ 
lungen an.“ i 5 
Sehr ſinnreich iſt die Einrichtung, wodurch die Drehung des 
Meßrades ſelbſtthätig eingeſtellt wird, ſobald kein Getreide ꝛc. zufließt. 
In dem Trichter befindet ſich nämlich eine Klappe, an deren Achſe ein 
Hebel mit Gegengewicht befeſtigt iſt, welcher ſo auf den Treibriemen 
des Meßrades wirkt, daß er ihn von der feſten auf eine loſe Riemen⸗ 
ſcheibe ſchiebt, ſobald der Zufluß aufhört, und alſo keine Laſt mehr 
die Klappe in ihrer Stellung erhält. Ft 


* 


Folge der anſtrengenden Reiſe von 3 Tagen und 2 Nächten, ſowie 
des Futterwechſels, fiel der Milchertrag auf 20 bis 21 pr. Quart. 
Sobald die Kuh ſich aber erholt und an das hieſige Futter gewöhnt 
hatte, fing ſie an, gleichmäßig zuzunehmen, ſo daß am 20. d. auch 
das Gemelk 14 Quart in Schaum, eine Kleinigkeit mehr als 10 
Quart geſetzte Milch, oder zwiſchen 30 und 31 Quart am Tage 
gewährte. Es ſollen vergebens 2000 Thaler für die „ſchwarze Jette“ 
geboten ſein. 
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Kühlapparate ohne Eis. 


Herr J. A. Schanz in Dresden (Waiſenhausſtraße Nr. 14) 
hat ſeit einiger Zeit ein neues Fabrikat in den Handel gebracht“), 
das für jede Haushaltung von außerordentlichem Nutzen ſein dürfte. 
Es ſind dies Kühlapparate ohne Eis zu jeglichen Speiſen und Ger 
tränken in über 50 verſchiedenen Muſtern zu Glocken, Terrinen, 
Flaſchen, Doſen, Kaſten, Reſervoirs ꝛc. Beſonders praktiſch find 
feine Milch-, Fleiſch⸗ und Butter⸗Kühltransporteure, von denen die größ⸗ 
ten, 24 Zoll lang, 16 Zoll tief, 16 Zoll hoch, 10 Kannen Butter 
faſſen, in Korbgeflecht gefaßt ſind und ſich beſonders für größere 
Haushaltungen eignen. 

Die Gefäße ſind aus einer poröſen Thonmaſſe gefertigt, und 
es wird durch Verdunſtung von Waſſer eine Kälte bewirkt, welche 
bis zum Gefrierpunkte geſteigert werden kann, je ſorgfältiger die Be⸗ 
hältniſſe verſchloſſen und je mehr fie der Sonne und dem Luftzuge 
ausgeſetzt werden. ? 


Beſonders den Familien, denen es in den heißen Sommermona⸗ 4 
ten an Gelegenheit fehlt, die Speiſen kühl aufzubewahren und ſie da⸗ * 
durch vor raſchem Verderben zu ſchützen, werden dieſe Apparate ſehr 15 


angenehm ſein und immer mehr werden, zumal ihr Preis ein ſo 
mäßiger iſt, daß der Einführung in alle Familien nichts im Wege 
ſteht. (Hannov. land: u. forſtw. Vereinsbl. 


) War auf der intern, landw. Ausſtellung zu Hamb eſtellt. 
) Ani uf dei u N ung zu 9 urg ae 


Provinzialberichte. 


Nieder⸗Schleſien (Kreis Glogau), 31. Juli. Der Erb⸗Land⸗Ober⸗ 
Baudirektor Graf von Schlabrendorf auf Seppau hat 1 Bullen und 3 Ferſen, 
und der Amtsrath Evers zu Töppendorf 1 Bullen — der Shorthornrace 
von Hamburg nach hier überführt, namentlich wird der für Seppau erwor⸗ 
bene Bulle ungeachtet der 100 dafür erlegten Pfunde als ein ſehr preis⸗ 
würdiges Thier bezeichnet, gewiß geeignet, eine neue Zierde des gerühmten 
Seppauer Kuhſtalls zu werden. Wenn man erwägt, daß bei der großen, 
im Glogauer Kreiſe herrſchenden Wohlhabenheit gerade von dieſen Kreiſen 
blutwenig bisher geſchehen iſt, in gemeinnütziger Weiſe mit den Fortſchritten 
der Landwirthſchaft mitzugehen, ſo iſt dieſes jüngſt gegebene Beiſpiel doppelt 
anerkennungswerth, weshalb ich auch gern davon an dieſer Stelle Akt 
nehme. — Von dem königl. Oberamtmann Wentzel zu Simbſen wurden 
mir zwei intereſſante Mittheilungen, einmal, daß er bei einem halbjährigen 


Kalbe, das durch Genuß von Klee aufgebläht und in 115 deſſen 8 Tage 


krank war, nach dem Fehlſchlagen jedes ihm bekannten hombopathiſchen und 
allbopathiſchen Heilmittels 2 Loth ätzenden Ammoniak in 40 Theilen Waſſer 
auf einmal gegeben habe, wodurch das Thier gerettet und geheilt worden 
ſei; dann, daß in der letzten Ernte die Düngung mit Staßfurter Abraum⸗ 
ſalz auf leichtem Sandboden mit 1 Ctr. pro Morgen ſich ausgezeichnet 
bezahlt gemacht hat. Die auf dieſe Weiſe gedüngten 50 Morgen ſind durch⸗ 
weg leichter Sandboden, zur 7. Klaſſe (18 Sgr. Reinertrag) eingeſchätzt, und 
iſt die Unterlage auch Sand. 1859 zu Kartoffeln gedüngt, brachten ſie 
Erbſen, 1861 genau 110 Schock Roggen, 1862 Weide, und jetzt auf er⸗ 
folgte Nachdüngung mit 50 Ctr. Ahraumſalz 144 Schock Roggen mit reich: 
lich 2 Scheffel mehr Körnern pro Morgen als 1861. 

Im Uebrigen bemerke ich noch zum Schluß, daß auch in unſerer Gegend 
die Trockenheit bereits Beſorgniß erregend zu wirken beginnt. Der kleine 
Mann iſt kaum noch im Stande, bei dem gänzlich fehlſchlagenden Herbſt⸗ 
futter anders als aus der Scheune und vom Heuboden zu futtern, und das 
bei einem Ausfall von mindeſtens 40% beim erſten Schnitt. Auch Kar: 
toffeln dürften ſehr wenig ausgeben, wenigſtens bei Frühkartoffeln iſt kaum 
eine halbe Ernte gemacht. Eine bei Glogau von der Handlung W. L. 
Dionyſius u. Comp. auf dem Etabliſſement Lindenruh, zu Rauſchwitz gehörig, 
errichtete Stärkefabrik dürfte daher für dieſe Saiſon wenig Beſchäftigung 
finden, zudem bisher im Ganzen der Kartoffelanbau gerade nicht übermäßig 
in der Gegend ausgedehnt iſt, in welcher man beliebt hat, eine Stärkefabrik 
zu errichten. Doch dieſer Geſichtspunkt allein war wohl nicht für die Er⸗ 
richtung der Fabrik entſcheidend. Dabei iſt auch das Projekt der Errichtung 
einer Zuckerfabrik gefallen, — traurig, aber wahr! Und der Staatshämorrhoi⸗ 
darius am grünen Tiſche kann ſich von Neuem ein Exempel daran nehmen, 
welch' heiligen Reſpekt die Induſtriellen vor der — Steuerſchraube ohne 
Ende haben. 0 11 


Nybnik. Nachdem am 22. v. M. der Herr Regierungs⸗Präſident 
Dr. von Viebahn die Landwirthſchaftsſchule Popelau mit ſeiner Anweſen⸗ 
heit beehrt hatte, fand dort am 25. v. M. vor dem Anſtalts⸗Kuratorio unter 
Vorſitz Sr. Durchlaucht des Herrn Herzogs von Ratibor die diesjäh⸗ 
rige Schlußprufung ſtatt. Außer dem Herrn Vorſitzenden waren noch die 
Herren Kuratoren, Herr Baron von Durant und Herr Oberamtmann 
Knobl anweſend, während Herr Oekonomierath Trentin leider verhindert 
war, zu erſcheinen. Ebenſo hatten bei dieſer Gelegenheit mehrere Mitglieder 
1 landwirthſchaſtlichen Vereins die Anſtalt mit ihrem Beſuche 

eehrt. 

Nachdem die im letzten Unterrichtsjahre eingetretenen 15 Zöglinge vor⸗ 
eſtellt worden waren, wurde die Prüfung durch die vierſtimmige Hymne 
ür Solo und Männerchor „Gott, Vaterland, Liebe“ von Tſchirch, von dem 
Herrn Lehrer Spieler eingeleitet, 

Hierauf verfügten ſich ſämmtliche Anweſende in den Wirthſchaftshof, 
wo das Examen in Landwirthſchaftslehre und Thierheilkunde demonſtrativ 
abgehalten wurde. 

Zunächſt prüſte Herr Direktor Pietrusky die Praktikanten an einem 
vorgeführten Thiere über allgemeine Thier⸗ und Rindviehzucht, wobei die 
Lehre von den Racen, die Nakur, Aufzucht, Ernährung und Benutzung der 
Thiere betrachtet wurde. 

Nächſtdem examinirte Herr Kreis⸗Thierarzt Hartmann über äußere 
und innere Krankheiten, Operations⸗ und Arzneimittellehre. Dabei verrich⸗ 
teten die Zöglinge Becker, Siegling, Goretzky und Bartling mehrere 
Operationen an den vorgeführten Thieren, als: Aderlaſſen, Fontanelle⸗ 
legen, Eiterbandziehen ꝛc. j 

Vom Wirthſchaftshofe aus wurde die Feldmark beſucht und dort über 
die äußeren Gutsverhältniſſe, über den ſpeziellen Anbau der landw. Kultur: 
pflanzen, über Ackerbauſyſteme und Drainage vom Direktor geprüft. An 
fünf verſchiedenen Schlägen wurde längere Zeit verweilt und über Boden⸗ 
beſchaffenheit, Fruchtfolge, Beſtellung, Ausſaat, Saatzeit und Saatpflege, 
Ernte, Ertrag ꝛc. examinirt. N f 

Den Schluß des landw. Examens bildete eine allgemeine praktiſche 
gun der Praktikanten im Pflügen, Eggen, Säen, Mähen ıc., bei welcher 

elegenheit verſchiedene Fragen aus der Geräthekunde, Bearbeitungslehre ꝛc. 
beantwortet wurden. Le F a 

In die feſtlich geſchmückte Anftalt zurückgekehrt, an deren Hauptthor eine 
Ehrenpforte von landw. Geräthen aufgeſtellt war, prüfte Herr Lehrer 

Spieler in den Hilfswiſſenſchaften, insbeſondere in Naturlehre, Mathema⸗ 
tik, landw. Berechnungen 2.7 

Den Schluß der Prüfung bildete der vierſtimmige Choral: „Vollendet 
it nun dieſe Bahn“ 2k. ; \ 

Ueberall antworteten die Zöglinge präzis und mit dem Bewußlſein: 
das, während der beiden verfloſſenen Semeſter Gelehrte klar erfaßt und 
richtig begriffen zu haben. i 

Die ſämmtlichen ſchriftlichen Arbeiten der jungen Männer, als: Hefte 
über Landwirthſchaft, Natur⸗ und Hilfswiſſenſchaften, Thierheilkunde ꝛc., 
Wirthſchaftstagebücher, Regiſter, Journale ꝛc., wurden den anweſenden 

Herren vorgelegt. a 

Schließlich wurden die Anſtaltsräume, die innere Wirthſchaft, das Zug⸗ 


und Nutzvieh beſichtigt und damit die Prüfung um 4 Uhr Nachmittags ge⸗ 


ſchloſſen, nachdem ſie um 9 Uhr Vormittags begonnen hatte. 5 

Se. Durchlaucht der Herr Herzog hatten die Gnade, ſich gegen die 
Lehrer in anerkennender Weiſe über die Leiſtungen und den Fortſchritt der 
ſeit 2 Jahren in Popelau beſtehenden Anſtalt zu äußern, auch die Zöglinge 
zu erneuetem Fleiße und unermüdeter Ausdauer auf dem betretenen Wege 
zu ermuntern. 5 ; 

Die Anſtalt wird gegenwärtig von 22 Zöglingen beſucht, die dem 
Stande der Gutsbeſitzer, Beamten und Lehrer angehören. Davon ſind 17 
aus dem Regierungsbezirk Oppeln, 5 aus dem Regierungsbezirk Breslau. 
Sie befinden ſich im Alter von 16—19 Jahren. Die Zahl der Anmel⸗ 
dungen, die ſich über die Grenzen der Provinz hinaus erſtrecken, belief ſich 
im verfloſſenen Schuljahre auf mehr als 30. Indeß mußte davon der 
größte Theil wegen beſchränkter Wohnungs⸗ und an 


zurückgewieſen werden. 


Nybnik, 26. Juli. Ein glücklicher Zufall führte mich geſtern nach 
der bei Rybnik belegenen Ackerbauſchule zu Pope lau, da es gerade der 
Tag war, an dem die Prüfung der Ackerbauſchüler ſtattfand. Die Anſtalt 
reſſortirt von dem Centralverein in Breslau und ſteht unter der n 
eines Kuratoriums, welchem Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor 
präſidirt. Seit 2 Jahren wird ſie vom Hrn. Direktor Pietrusky ver⸗ 
waltet. Nach dem urjprünglicen Plane iſt ſie für 12 Freizöglinge einge: 
richtet, und erſt in neuerer Zeit ſind auch Penſionäre dazu getreten, ſo 
daß ſich die Geſammtzahl der Zöglinge auf 22 beläuft. Wer da weiß, wie 
nen vorgefaßte Meinungen abgeſtreift werden, den wird es nicht in Er⸗ 
taunen ſetzen, zu hören, daß von Haufe aus die Schüler der Anſtalt zu⸗ 

ewieſen werden mußten, und da 1 15 nur die Knaben aus den Typhus⸗ 
Waſſenhäuſern aufgenommen werden konnten, ſo war das Material gerade 
nicht das allerbeſte. Dieſen Standpunkt hat die Anſtalt überwunden. Alle 
Schüler gehören den beſſern Klaſſen an, und die Zahl der Anmeldungen aus 
allen Gegenden Deutſchlands iſt ſo groß, daß nur ein ſehr kleiner Theil 
der Angemeldeten aufgenommen werden kann. Der Unterricht wird in 
einem dreijährigen Curſus durch den Direktor, einen Thierarzt und einen 
Hilfslehrer ertheilt, und erſtreckt 1a nicht nur auf alle Vorgänge beim 
Ackerbau und bei der Viehzucht, ſondern auch auf deren wiſſenſchaftliche 
Erörterung, ſowie auch Mathematik und Naturkunde vorgetragen werden, 
ſoweit ſie ſich auf die Landwirthſchaft beziehen. Wenn es 1 5 iſt, an 
einem Tage durch Prüfung das ganze Gebiet eines dreijährigen Curſus 
zu berühren, ſo brachte doch das neunſtündige Examen jedem Unbefan⸗ 
genen die Ueberzeugung bei, daß die Anftalt ſich nicht nur ein klares Bild 
ihrer Wirkſamkeit vorgezeichnet hat, ſondern daſſelbe auch unbeirrt verfolgt. 
Die Schüler waren in allen manuellen Verrichtungen zu Hauſe, mochten 
ſie den Ackerbau, die Pflege der geſunden oder die Behandlung kranker 
Thiere betreffen. Da die Anſtalt der Umgegend geſtattet, an jedem Frei⸗ 
tage kranke Thiere zur Behandlung vorzuführen, 0 bietet ſich dadurch ein 
reiches Material praktiſcher Demonſtrationen dar. Wie eifrig dieſe Gelegen⸗ 
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heit benutzt worden war, zeigte die Fertigkeit der Schüler, fieberhafte Er⸗ 
ſcheinungen feſtzuſtellen, Haarſeile zu ziehen, zur Ader zu laſſen und an⸗ 
dere kleinere Operationen vorzunehmen. iſſenſchaftliche Fragen wurden 
ſchnell und mit Präcifion beantwortet. Sowie die Gutswirthſchaft nach 
allen Richtungen hin einen geregelten verſtändigen Betrieb dokumentirt, 
deſſen A durch einen herrlichen Stand aller Früchte ſich darthun, ſo 
bekundet auch das Auftreten der Schüler eine freudige Hingabe an ihren 
Beruf. Bei der unermüdlichen Thätigkeit des Dirigenten, bei der Liebe und 
dem Eifer, mit dem ſich auch die Hilfslehrer ihrer Aufgabe unterziehen, 
wird es der Anſtalt nicht ſchwer werden, von Jahr zu Jahr zu größerer 
Anerkennung zu gelangen. X. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 2. Auguſt. [Veränderungen im Haushalte der Na: 
tur oder in der Empfänglichkeit der Menſchen für äußere 
Temperatur⸗Einflüſſe. — n auf dem Gebiete der 
Mondbewegungen. — Der Tomnitzer Getreideſchädling durch 
Prof. Ehrenberg und Dr. Gerſtäcker als Jassus sexnotatus 
erkannt. — Einiges zur Beſprechung des Archivs für land⸗ 
wirthſchaftliche Literatur in der legten Nummer dieſer Zei⸗ 
tung.] Der morgige Tag galt bis zum Tode König Friedrich Wilhelm's III. 
als derjenige, mit welchem der jedesmalige Beſuch der Bäder im nördlichen 
und mittleren Deutſchland ſeinen Kulminationspunkt erreicht zu haben 
pflegte; nachdem „des Königs Geburtstag“ ohne vielen Prunk, aber aus 
ganzem Herzen, gefeiert worden, packte man Koffer und Bettfad — damals 
reiſte man ohne ſolchen nicht in die Bäder, — die Blätter begannen ſich 
roth und gelb zu färben, und das Reifen der Ebreſchen erinnerte an die 
mit Reif und Nebel kommenden Krammetsvögel und Schnepfen. Nun iſt's 
wenigſtens in erſterer Beziehung anders; ſeitdem die Gerichtsferien einge⸗ 
führt ſind, kommt das eigentlich berechtigte Badekontingent erſt mit Anfang 
Auguſt und, ſelbſt auf die Gefahr hin zu erfrieren, verläßt der letzte Bade⸗ 
gaſt erſt mit Schluß jener Ferien den Rand der Quelle oder den Saum 
des Strandes, wo er während einiger Wochen bemüht war, den eilfmonat⸗ 
lichen Staub los zu werden, welcher ſich mehr noch auf ſeinen inneren, als 
auf ſeinen äußeren Menſchen gelagert hatte. Aber wenn, wie unſere äl⸗ 
teren Herren verſichern, zu jener zuerſt bezeichneten Zeit dieſe verſpäteten 
Badegäſte wirklich erfroren wären, während ſie jetzt gekräftigt zurückkommen, 
ſo muß entweder in dem Haushalte der Natur, oder in der Empfänglichkeit 
des Menſchen für äußere Temperatur⸗Einflüſſe eine Veränderung vorge⸗ 
gangen ſein, und dies iſt es, was mich endlich dazu kommen läßt, wodurch 
ich zu allen dieſen Betrachtungen eigentlich veranlaßt wurde. In der letz⸗ 
ten Verſammlung der hieſigen Naturfreunde ſprach nämlich Dr. Förſter 
über die neuen Forſchungen auf dem Gebiete der Mondbewe⸗ 
gung und machte darauf aufmerkſam, daß die Umlaufszeit des Mondes, 
ausgedrückt in Tagen, d. h. das Verhältniß der Umlaufszeit des Mondes 
zur Umdrehungszeit der Erde, nach dem Zeugniſſe von zweitauſendjährigen 
Beobachtungen des Mondes, nicht unveränderlich ſei, ſondern allmälig 
kleiner werde. Laplarce, einer Entwickelung von Lagrange folgend, 
war der erſte, welcher dieſe Erſcheinung theoretiſch darſtellte und durch eine 
von den ſtörenden Wirkungen der Sonnen-Anziehung auf die Mondbewe⸗ 
gung vollſtändig zu erklären glaubte. Er ſchloß daraus, daß die Veränder⸗ 
lichkeit des Verhältniſſes der Umlaufszeit des Mondes zur Umdrehungszeit 
der Erde nur von der veränderten Mondbewegung herrühre, daß alſo die 
Umdrehungszeit der Erde unveränderlich ſei; auch leitete er daraus die 
Folgerung ab, daß die Erdkugel in dem hiſtoriſchen Zeitraume keine meß⸗ 
bare Abkühlung mehr erlitten habe, weil ſie ſonſt kleiner geworden wäre 
und in Folge deſſen eine ſchnellere Rotation hätte angenommen haben 
müſſen. Set find dieſe Reſultate von Laplace zum Theile ernſtlich in 
Zweifel gezogen worden. Man hat die Theorie jener ſtörenden Wirkung 
der Sonne genauer und vollſtändiger entwickelt und die Mondbeobachtungen 
ſelbſt, beſonders die totalen Sonnenfinſterniſſe der Alten, ſchärfer diskutirt. 
Erſteres geſchah von Adams und Delaunay, Letzteres beſonders von 
Ds en in Gotha. Daraus hat fich ergeben, daß die wirklich beobachtete 

enderung des Verhältniſſes der Umlaufszeit des Mondes zur Umdrehungs⸗ 
zeit der Erde jetzt nicht mehr durch erklärliche Veränderungen der Mondbe⸗ 
wagung allein e werden kann, daß alſo entweder die Mondbewegung 
noch unbekannte 


Erde ſelbſt langſame Veränderungen erleiden muß. 
weifel wird Anften Unkerfuch lieg 

Zeitungen veröffentlichten Berichte über die in Rede ſtehende Verſammlung 
wird darauf aufmerkſam gemacht, von wie großer kosmiſcher Bedeutung 
Frage und Löſung ſind. — Mir dünkt, ich habe mich hiermit gut genug 
aus der „Einleitungs-Affaire“ gezogen und kann nun zum Folgenden über⸗ 
gehen. In derſelben Verſammlung ward von Prof, Ehrenberg und Dr. 
Gerſtäcker über den Toömulgze ſchteſiſ hen neuen Getreideſchädling verhan⸗ 
delt. Prof. Ehrenberg zeigte die ihm zugeſendeten Exemplare des in 
Rede ſtehenden Inſekts, eine erſtaunenswerthe Menge, welche einen Klum⸗ 
pen von der Größe einer halben Fauſt bildete, jedoch nur in einigen Exem⸗ 
plaren noch Leben zeigte. Es waren flügelloſe, kleine, ſchmale Larven von 
kaum je einer Linie Länge, mit längeren Hinter⸗ als Vorderfüßen und kur⸗ 
zem Saugrüſſel, wie ſie ja auch in Ihrer Zeitung beſchrieben waren, und 
gehörten mithin zu den Halbflüglern, und zwar zur Abtheilung der kleinen, 
den bekannteren Schaum⸗Cicaden ähnlichen Cicadellen. Der Herr Bericht⸗ 
erſtatter hatte, um eine genauere Namenbeſtimmung des Inſekts einzuleiten, 
ſogleich nach Empfang der Larven, den Einſender, Grafen Pfeil, erſucht, 
wenn möglich, vollkommen geflügelte Inſekten ſammeln zu laſſen und eben: 
falls einzuſenden. Auch von diesen war inzwiſchen eine Anzahl eingeſendet 
worden, welche ebenfalls zur Anſicht vorlagen. Wie die veröffentlichten 
Berichte erwähnten, hatte ein Entomolog in Schleſten die in Rede ſtehenden 
Larven ſachverſtändig für ſolche von Cicadellen der Gattung Typhlocyba 
gehalten. Bei Vergleichung der Abtheilung der Cicadellen in der hieſigen 
Univerſitäts⸗Inſelten- Sammlung, welche der Voktragende zu Rathe gezogen 
hatte, ließ ſich nun erkennen, und befanden ſich damit die Entomologen 
Gerſtäcker und Stein in Uebereinſtimmung, daß es Larven von einer 
Art der Gattung Jassus ſein möchten, Die vorgelegten re 
ſekten haben dieſe Anſicht auch außer Zweifel geftellt, und ward für erwieſen 
1 daß die vorliegende Form keine neue Art, ſondern, ohne andere 
Beimiſchung, der ungewöhnlich maſſenhaft entwickelte Jassus 
sexnotatus ſei. Ueber dieſen hat Rogenhofer in der land⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitung Württembergs (Jahrgang 1862 Nr. 34) zuerſt in 
neuerer Zeit in Rückſicht ſeiner Eigenſchaft als Getreideſchädling berichtet, 
und es war deshalb ein, natürlich ſehr verzeihlicher Irrthum, wenn Dr. 
Gerſtäcker bemerkte, daß, foviel ihm bekannt, über das in Rede ſtehende 
Inſekt im Hinblide auf feine Getreideſchädlichkeit noch Beobachtungen nicht 
gemacht ſeien. Näheres finden Sie darüber auch im diesjährigen Januar⸗ 
und Juni⸗Hefte des landwirthſchaftlichen Centralblattes für Deulſchland 
und in dem Archiv für die landwirlhſchaftliche Literatur des In⸗ und Aus: 
landes. — Dieſes letztere erwähnend, werde ich an die Beſprechung 
deſſelben am Schluſſe der Korxeſpondenz „Vom Rheine“ in der letzten 
Nummer Ihrer Zeitung erinnert, und da Sie mich gewiß „als zur Sache 
legitimirt“ anzuerkennen die Güte haben werden, will ich mir einige bezüg⸗ 
liche Bemerkungen erlauben, welche mein geehrter Korreſpondenz⸗Kollege ge: 
wiß wohlwollend entgegennehmen wird. — Zwar ſagt man mit Recht, daß 
Nichts ſchwerer ſei, als Herz und Nieren Anderer zu erprüfen; im vorlie⸗ 
genden Falle aber iſt das in der That etwas Anderes, und ich kann mit 
gutem Gewiſſen ſagen, daß ich das Nachfolgende aus der Seele des Archiv⸗ 
Herausgebers ſchreibe. — Was zunächſt die Ausſprache von Wünſchen des 
betreffenden Publikums in Rückſicht auf eine für daſſelbe beſtimmte perio⸗ 
diſche Arbeit betrifft, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſie dem Herausgeber 
einer ſolchen ſtets äußerſt willkommen ſein muß; denn nicht nur erſieht er 
daraus, daß ſeine Arbeit Intereſſe erweckt und erhält er dadurch jene An⸗ 
regung, welche zu ausdauernder Mühe nothwendig iſt, ſondern es ſetzt ihn 


auch in den Stand, Geſichtspunkte zu erwägen, welche ihm vielleicht ente | ; 


gingen, und welche, als richtig erkannt, er zu realiſiren dann nicht verſäu⸗ 
men wird. Wenn nun im vorliegenden Falle der Wunſch . . 
wird, es möchten die einzelnen Artikel im weiteren Auszuge, d. h. in grö⸗ 
ßerem Umfange gegeben werden, ſo kann ich verſichern, daß bei Beginn der 
Arbeit dieſer Geſichtspunkt auf das eingehendſte geprüft ward; denn es trat 
von vornherein natürlich die Frage in den, Vordergrund: Soll, ohne in 
Rückſicht auf den zu erwartenden Leſerkreis den Umfang jedes einzelnen 
Heftes zu ſehr zu erweitern, d. h. das Unternehmen materiell dauernd möglich 
u machen, an dem Umfaſſen des Geſammt⸗Materials, oder in der Behand⸗ 
lung der einzelnen Gegenſtände gelürzt werden? und da es dem Heraus⸗ 
geber ſchien, als ob die Kürzung in erſterer Rückſicht im Hinblicke auf 
den Zweck des Archivs mehr laben müſſe als in letzterer, ja in 
jenem Falle der angeſtrebte Zweck ſogar verfehlt werden dürfte, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich zur zweiten Alternative, obgleich es, wie wohl Jeder weiß, 
um Vieles ſchwieriger iſt, in wenigen Worten Vieles wiederzugeben, als 
umgekehrt. Wenn man es kennt, wie ſchwierig es bei einem dergleichen 
Unternehmen iſt, einen beſtimmten und zahlreichen Leſerkreis zu gewinnen, 
und wie lange Zeit oft dazu gehört, um dies zu erreichen, und wenn man 
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irkungen erfahren, oder daß die Umbrebungäzeit der 
\ Die Loſung dieſer 
ungen obliegen, und in dem in den hieſigen 


als fernere Faktoren die Koſten für das für die in Rede ſtehende Arbeit u 
beſchaffende en die Arbeit ſelbſt und 5 ei De in Ewwi⸗ 


gung zieht, welcher jenen erwünſchten Leſerkreis vielleicht nur ermöglicht, 


o wird man zu dem Reſultate kommen, daß, falls jene Auffaſſungen rich⸗ 
tig ſind, die Bearbeitung der einzelnen Artikel kaum ausgedehnter erfolgen 
konnte, ja, mir dünkt es ſogar heut noch fraglich, ob, wenn dem einzelnen 
Hefte ein größerer Umfang nicht gegeben werden kann, einzelne Artikel 
nicht noch kürzer wiederzugeben wären und dafür das Geſammt⸗Material 
noch umfaſſender heranzuziehen fein würde. Doch, es giebt ein Mittel, 
alle dieſe Fragen zu beſeitigen und beide Rückſichten in umfaſſender Weiſe 
beobachtet zu ſehen: Es iſt dies die reichliche Betheiligung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums an einem Unternehmen, welches einen 
größeren Umfang an Material erfordert, als irgend ein anderes derartiges, 
aus privaten Mitteln erſtandenes. Das kann ich verſichern, daß der Heraus⸗ 


geber von dem beiten Willen beſeelt iſt, alle ihm bekannt werdenden bezüg⸗ 


lichen Wünſche, ſoviel es ihm möglich iſt, zu erfüllen, während er kein Hehl 
daraus macht, daß er hierin der bereitwilligſten Unterſtützung der Verlags⸗ 
handlung ſich bisher erfreute und auch für die Zukunft derſelben ſicher iſt. 
— Gern würde ich noch einiges auf den in Rede ſtehenden Gegenſtand 
Bezügliches hier hinzufügen; allein ich fürchte, daß man dies leicht an die⸗ 
ſem Platze für nicht ſchicklich erachten könnte.“) Kr. 


) Dieſe Anſicht theilen wir keineswegs und erſuchen unſeren bewährten 
Korreſpondenten, alles auf den in Rede ſtehenden Gegenſtand Bezüg⸗ 
liche gefälligſt in der nächſten Korreſpondenz ee = 
Red. 
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[Plauen,] Unlängſt fand in Plauen die jährliche Friedensverſamn 
lung ſtatt. Die zur Berathung gebrachten Gegenſtände erſtreckten ſich a; 
Anſtellung von Wegewärtern, auf Förderung der Obſtbaumzucht und fpı 
ziell auf die Mittel zur Emporbringung derſelben. Zu der als beſonders 
wünſchenswerth bezeichneten Herbeiführung eines größern Schutzes der Obſt⸗ 
bäume wurde hervorgehoben, den Sinn der Kinder in den Volksſchulen in 
Bezug auf die Achtung der Bäume mehr zu ſchärfen und in den Lehrer⸗ 


ſeminarien das Verſtändniß der Obſtbaumzucht zu fördern. 


[Sonſt und Jetzt.] In einem der älteren Jahrgänge der, 
Bl.“ finden wir folgende intereſſante Mitteilung: 99 e 
des Lechſtromes, war in den Jahren von 1730 bis 1740 ein Bauer Na⸗ 
mens Wanck, der eine beſondere Anlage zum Maſchinenbau hatte. Unter 
andern hatte er auch den Vorſtecker beim Pfluge erfunden, der damals we⸗ 
nigſtens am Lechſtrome noch unbekannt war. So einfach auch die Erfin⸗ 
dung iſt, jo nützlich iſt fie. Endlich verfiel er Auf eine Dreſchmaſchine und 
brachte ſie wirklich zu Stande. Sie war gewiß die erſte in Deutſchland, 
weil man erſt hiernach angefangen hat, davon zu ſchreiben. Die Maſchine 
war kaum fertig geworden, ſo wurde ihm der Gebrauch derſelben bei harter 
Strafe verboten. Es kam ſogar eine Kommiſſion von München, der Bauer 
droſch in Gegenwart derſelben ſechs Schoher Korn aus. Man ſah die gute 
Wirkung, wunderte ſich über die Geſchicklichkeit dieſes Mannes und — be⸗ 
fabl 55 die Maſchine ſogleich zu vernichten und die Kommiſſtons⸗Koſten 
zu bezahlen.“ 4 g 


[Ungewöhnliche Leiſtung in der Aufzucht von Rindvieh.] 

m vorigen Jahrgange der Zeitſchr. des landw. Gentral- Vereins der 

Provinz Sachſen, S. 152 und 203, wurde berichtet über die Wä⸗ 
gungen zweier in Salzmünde zur Aufzucht geſtellten Holländer Bullen⸗ 
kälber. Das Gewicht des einen derſelben war am 227. Tage nach 
der Geburt 757 Pfd., das des zweiten am 223. Tage nach der Geburt 
710 Pf. Die zweite im Alter von 9 Monaten vorgenommene Wägung 
ergab 883 Pfd. und 808 Pfd. — Dieſes Gewicht hat ſich nun bei dem 
erreichten Alter von 12 5 985 der beiden Thiere geſteigert auf 1073 Pfd. 
er bekannt gewordenen Reſultaten, nament⸗ 


ern nach Bergmanns 
Beobachtungen die beſten, und je ſtärkemehlreicher und von beflerne Quas 
lität eine Kartoffel iſt, um ſo runder die Blätter derſelben ſein. Spitze 
Blätter verrathen nach ihm den geringen Gehalt einer e Eine 
Vergleichung von mehr als 120 verſchiedenen Kartoffelſorten ſoll feine Be⸗ 
hauptung unterſtützen. (Pr. W.) 


[Die beſte Aufbewahrungsart der Runkelrüben und 
Wrucken.] In Bezug auf dieſe Frage, welche in der am 12. Mai zu 
Parchim abgehaltenen Diſtrikts⸗Verſammlung des Mecklenburg. patriot. 
Vereins bei Erörterung der Runkelrübenkultur zur Sprache kam, bemerkte 
Herr v. d. Sode⸗Frauenmark, daß er ſeit Jahren große Quantitäten 
Wrucken in Mieten von 3 Fuß Höhe und 3 bis 5 Fuß Breite aufbewahrt 
habe, und daß ſich dieſelben in ſolchen Mieten immer vortrefflich gehalten 
hätten. — Die Bedeckung der Mieten empfahl Herr Regelin⸗Jarchow 
für Rüben und auch für Kartoffeln fo zu machen, daß, nachdem die Rü⸗ 
ben ac. in der beabſichtigten Form 8 wären, ſofort Stroh 
in der Dicke einer Armlänge darauf gedeckt würde; bei eintretender kälteren 
Witterung ſei ſodann nur Erde ungefähr 4 Fuß ſtark auf das Stroh zu 
legen; weitere Bedeckung, namentlich mit Dung, ſei zu vermeiden. — Herr 
Hoffſchläger⸗Weiſin bedeckt feine Mieten mit 2 Schichten Stroh un 
2 Schichten Erde, welche miteinander abwechſeln. 

(Prakt. Wochenbl. v. R. Stein.) 
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{ Berichtigung. 


In meinem Aufſatze: „Beitrag zur Drillkultur“, vom 21, Juli in 
Nr. 31 dieſer Zeitung iſt zu leſen ſtatt 20 Ctr. Stroh: „21 Ctr. 13 Pfd. 
Stroh“ und fünf geilen vorher ſtatt 21,000 Zollpfd.: „21,900“ Zollpfd. 
Körner. Der Mehrertrag bei Roggen pro Morgen beträgt in Gelde aller⸗ 
dings 8 Thlr. 6 Sgr., die ae habe ich aber nur 
auf 7 Thlr. 6 Sgr. feſtgeſtellt, da 1 Thlr. abzurechnen blieb auf Abſchrei⸗ 
bung für Maſchinen und vermehrte Arbeit. Carl v. Schmidt. 
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Beſitzveränderungen. 


Die köͤnigl. niederländiſchen Güter und Herrſchaften im 
Kreiſe ſind in das Alleineigenthum Ihrer königl. Hoheit de . 
herzogin von Sachſen übergegangen, 

Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Gr.⸗Noſſen, Kr. Münfterberg, Verkäuferin: verw. 
v. Keler, Käufer: Oekonom Bauch. 

Hoſpitalgut Nr. 33 zu Jauer, Kr. Jauer, Verkäufer: Gutsbeſ. Klofe, 
Käufer: Rittergutsbeſitzer Creydel aus Hollenſen in Hannover. 

Rittergut Gr.⸗Auske, Kr. Wohlau, Verkäufer; Rittergutsbeſ. Epſtein, 
Käufer: Oekonom Trappe aus Halle. 

Rittergüter Ob.⸗Gebeltzig. Sandförſtchen u. Jerchwitz, Kr. Rothenburg, 
Macher Auen Madelung, Käufer: Rittergutsbeſitzer Roſt zu Groß⸗ 

ahlendorf. 
on Nr. 13 a Jätſchau, Verkäufer: Freigutsbeſitzer Rauſche, Käu⸗ 


fer: Freigutsbeſitzer Ober. 5 
Bauergut Nr. 5 zu Beſchine, Kr. Wohlau, Verkäufer: Gutsbeſttzer 
Baumgart, Käufer: Kaufmann Wolf in Neumarkt. 


Berichtigung.] In vor. Nr. 8 bei der i iſei 
Rapabonr heißen: ne. Papelhof. 3 Reiche as 


Wochen -Kalender. 
Vieh: und Pferde märkte. 
In Schleſien: Auguſt 10.: Annaberg, Auras, Beneſchau, Berun 
end, II.: Greiffenberg. — 13.: Gr. Strehiiz. — 14. Halbay, 


In Poſen: Auguft 11.: Betſche, Dolzig, Jutroſchin, Kempen, Kiebel, 
ee Santomysl, Wiſſek. — 12: Mosch Pudewitz. — 1: ö 
nowo, 


a 3.: Coro⸗ 

inne. a 
Landwirthſchaftliche Vereine 

25. Auguſt zu Breslau. BT 


Druck von Graß, Barth u. Comp. W. Friedrich) in Breslau. 
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Königliche landwirthſchaftl. Akademie Proskau in Schleſien. 


Uerzeichniß a 5 
der Vorleſungen, prakfifchen Aebungen und Erläuterungen im 
Winter⸗Semeſter 1863—64. 


1, Ueber das Studium und Leben an landwirthſchaftl. Akademieen, 
im Anfange des Semeſters. Direktor, Landes⸗Oekonomie⸗Rath 


Settegaſt. 5 
Miloſophiſche Propädeutik. a) Pſpchologie. 


Heinzel. ; 
III. Volkswirthſchaftslehre. Reglerungs⸗Aſſeſſor Beutner. 
IV. Landwirthſchaftliche Disziplinen: 

1. Landwirthſchaftliche Betriebslehre. Direktor, Landes⸗Oek.⸗ 


II Profeſſor Dr. 


# Rath Sette gaſt. 


kochen. 


dann vollkommen gut. 


2. Schafzucht und Wollkunde. Derſelbe. 

3. Unterweiſung im Klaſſiſiziren und Zutheilen der Schafe, 
im Bonitiren und Sortiren der Wolle. Derſelbe. 
Landwirthſchaftliches Praktikum und Konſervatorium. Der⸗ 
ſelbe. 

5. Uebungen im Entwerfen von landwirthſchaftlichen Ertrags⸗ 
anſchlägen und Wirthſchaftsplänen. Lehrer der Landwirth⸗ 
ſchaft Walter Funke. 

6. Allgemeine Thierproduktionslehre. Derſelbe. 

7. Rindviehzucht. Derſelbe. 

8. Landwirthſchaftliche Maſchinen- und Geräthefunde. 
ſelbe. 

9. Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau. 

10. Wieſenbau. Derſelbe. 8 

11. Praktiſche landwirthſchaftliche Demonſtrationen. Derſelbe. 

12. Pferdezucht. Departements⸗Thierarzt Lüthens. 8 

13. Schweinezucht. Derſelbe. 

14. Landwirthſchaftliche Buchführung. 

15. Gemüfe: und Weinbau. 
mann. 

16. Anleitung zur Verſchönerung der Landgüter. 

V. Forſtwirthſchaftliche Disziplinen: 
Forſttaxation und Forſtbenutzung. 
Wagner. 5 
VI. Naturwiſſenſchaftliche Disziplinen: 
1. Unorganiſche Chemie. Profeſſor Dr. Krocker. 
2. a) Phyſik. Derſelbe. 

b) Meteorologie. Derſelbe. 

3. Analytiſche Chemie und Uebungen in landwirthſchaftlichen 
Arbeiten im Laboratorium. Derſelbe. 

4. Analytiſche Chemie, privatim. Dr. Martini. 

5. re und Phyfiologie der Pflanzen. Profeſſor Dr. 
Heinzel. 

6. Oryktognoſie und Geognoſie. Derſelbe. 

7. Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Inſektenkunde. Derſelbe. 

VII. Thierheilkunde: 
Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere. 
Thierarzt Lüthens. 
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Der⸗ 
Adminiſt. Leiſewitz. 


Rendant Schneider. 
Akademiſcher Gärtner Hanne⸗ 


Derſelbe. 
Königlicher Oberförſter 


Departements⸗ 


VIII. Baukunſt: 


Landwirthſchaftliche Baukunde. Baumeiſter Engel. 
IX. Mathematiſche Disziplinen: 
Mathematik und Maſchinenlehre. Derſelbe. 


Das Winter⸗Semeſter beginnt am 15. Oktober. Das Studien⸗ 
Honorar beträgt für zwei Jahre 100 Thlr. und kann im Falle der 
Bedürftigkeit ganz oder zur Hälfte erlaſſen werden. Nähere Nach⸗ 


richten über die Akademie, deren Einrichtungen und Lehr⸗Hilfsmittel 


finden ſich in dem Mentzel und v. Lengerke'ſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Kalender, auch iſt der unterzeichnete Direktor gern bereit, dar⸗ 
über weitere Auskunft zu ertheilen. 
Proskau, im Juli 1863. Der Direktor. 
Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath Settegaſt. 


Erzeugung eines Maſchinen ⸗ und Paraffin -Wagenfettes, 
welches in ſeiner Qualität das engen und belgiſche 
Wagenfett bedeutend übertrifft. 

Es werden in 15 Gewichtstheilen Waſſer 10 Gewichtstheile 
Soda aufgelöft, zum Kochen gebracht und 2 Gewichtstheile gut ge⸗ 


brannter Kalk zugeſetzt; nach einem halbſtündigen Kochen laßt man 


die fo bereitete kauſtiſche Lauge abkühlen und filtrit fie. Von dieſer 
reinen kauſtiſchen Lauge werden 10 Gewichtsth. in einem hohen eiſernen 
Kochtopf langſam zum Kochen gebracht, und man ſetzt derſelben 
dunkles Harz, ebenfalls 10 Gewichtstheile, zu, und läßt das Ganze 


unter ſtetem Umrühren ſo lange ſieden, bis das Harz vollkommen 


ohne Rückſtand aufgelöſt iſt; ſodann ſetzt man 20 Gewichtstheile 
Rübstraffinerieſalz, 10 Gewichtstheile fein pulveriſirten geſchlemmten 
Graphit, 5 Gewichtstheile fein gepulverten und geſiebten Sprüßen 
und 3 Gewichtstheile Leinölſatz zu; es ift ein feſtes Umrühren noth⸗ 
wendig; ebenſo muß man bei dem Steigen der Maſſe darauf ſehen, 
daß der Kochtopf ſchnell abgehoben wird, oder von der Maſſe ein 
Theil in ein anderes Gefäß abgeleert wird, ſobald man ein Steigen 
oder in die Höhegehen derſelben bemerkt. 5 
Das Kochen geſchieht am beſten auf einem Sparherd mit guß⸗ 
eiſernen Platten. Nachdem der Kochkopf vom Herde weggenommen 
wurde, läßt man die Maſſe noch eine Stunde lang fleißig umrüh⸗ 
ren und erkalten. 5 > 

Nach zwölf Stunden zeigt es ſich, ob dieſelbe die gewünſchte 
Konſiſtenz erreicht hat; iſt dieſe zu dünnflüſſig, läßt man jene noch 


eine Stunde lang kochen, indem ſich ſelbe in der Hitze leicht auflöſt; 


iſt die Maſſe aber zu kompakt, giebt man noch einen Gewichtstheil 
kauſliſche Lauge zu und läßt ſolche dann ebenfalls eine Stunde lang 
Die Maſſe muß einer feſigewordenen Butter gleichen, und iſt 
(Neuefte Erfind.) 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zur Drillkultur. 


Der für die Ausbildung der Landwirthſchaft in Schleſien ſo 
überaus thätige Herr von Schmidt⸗Tſchirnitz liefert in Nr. 31 
dieſer Zeitung einen ſehr ſchätzenswerthen Beitrag zur Drillkultur, 
der man nicht genug das Wort reden kann; er nennt aber im Laufe 
ſeines Berichtes den betreffenden Verſuch einen komparativen, — 
daß er dies iſt, möchte ich beſtreiten, ſowie in Nachſolgendem kurz 
zu widerlegen ſuchen. Um einen komparativen Verſuch anzuſtellen, 
müſſen nämlich die Prämiſſen oder Grundlagen moͤglichſt gleiche ſein, 
und dies iſt hier nicht der Fall; denn: 

1) waren die beiden Felder nicht gleiche, da das eine Erbſen, das 
andere Kartoffeln getragen hatte; 

2) dann war der Samen nicht gleicher, denn das eine war mit 
r das andere mit ſpaniſchem Doppelroggen 
ebaut; 

3) war die Saatzeit keine gleiche, denn das eine Feld wurde am 
14., das andere am 20. September befäet. 

Hiernach konnte der Verſuch kein komparativer genannt werden, 
zum allerwenigſten komparativ in Bezug auf die beiden Roggen: 
arten; das Reſultat wäre wahrſcheinlich daſſelbe geweſen, wenn beide 
Stücke mit derſelben Sorte beſäet worden wären. 

Uebrigens iſt ſowohl die Ausſaat von 1 Scheffel breitwürfig, wie 
10 Metzen gedrillt außergewöhnlich ſtark; auf Roggenboden ſäen 
wir hier nur 8 Metzen breitwürfig mit der Hand, und gedrillt 
4 Metzen; 8 Morgen mit nur insgeſammt 14 Metzen in J zoͤlligen 
Reihen am 30. Auguſt gedrillt, wobei noch nicht 2 Metzen pro 
Morgen kamen, haben uns ein zwar nicht ganz vollkommen dichtes, 
aber ſonſt bewunderungswürdiges Roggenfeld gegeben, welches bei 
einer durchſchnittlichen Höhe von 7 Fuß (einzelne Halme und nicht 
wenige maßen 8 Fuß 6 Zoll) 6 Schock Einſchnitt pro Morgen 
lieferte, und Stöcke zeigte, welche bis 121 Halme aus einem Korn 
getrieben hatten, wovon noch einer zur Anſicht aufbewahrt wird. 

Die Herren Dir. Körte, Landes-Oekonomierath Settegaſt, 
Prof. Krocker, Dir. Fellinger und viele andere werden eventuell 
dieſe Thatſache in ihren einzelnen Punkten bezeugen können, ſowie 
ich das Druſchreſultat feiner Zeit gern ſich dafür Intereſſirenden 
mittheilen werde. 

uſätzlich bemerke ich noch, daß von vielen Seiten Original- 
Korrens⸗Roggen offerirt wird; da dieſe Varietät von mir erzogen 
ift, fo iſt fie original nur hier oder bei dem Schleſ. land w. Central⸗ 
Comptoir, bei Herrn W. Hanke in Löwenberg, bei Herrn Carl 
Kionka in Groß⸗Glogau und bei Herrn Wilh. Werner in Ber: 
lin zu haben, aller andere offerirte Korrens⸗Roggen iſt erſt aus hie⸗ 
ſigem Samen gezogener, alſo mehr oder weniger abgeſäeter, oder 
gar keiner. 9 


Mein diesjähriges Saaterzeugniß iſt ſämmtlich verſchloſſen, und | fi 


können Beſtellungen darauf nicht mehr angenommen werden. 
Probſteier Roggen, Campiner Roggen, ſchwediſcher Roggen, ameri⸗ 
kaniſcher Roggen, ſpaniſcher Doppelroggen, ſowie der von mir ge⸗ 


zogene Korrens⸗Roggen find alles mehr oder minder gute, für ver: 


ſchiedene Verhältniſſe paſſende Roggenvarietäten; wer aber Saatgut 
kauft, möge es nie von einem Orte beziehen, wo mehr wie 
eine dieſer Varietäten gebaut wird, da ſowohl die natür⸗ 
liche Beſtäubung, wie mögliche Vermiſchungen in der Scheune und 
auf dem Boden jede Garantie der Aechtheit verhindern, wenn auf 
derſelben Flur verſchiedene Varietäten angebaut wurden. 
Kalinowitz, den 30. Juli 1863. 
M. Elsner von Gronow. 


—— ————— — 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) / 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


6. Auguſt 1803. 


Breslau, 5. Auguſt. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Bei vorherrſch. Weſtwinde war in vor. Woche die Witterung angenehm, zumeiſt 
kühl, und nur bon vereinzelten Regenſchauern unterbrochen. Von den ſpeziellen 
Einflüſſen dieſer Witterung auf die Feldfrüchte haben wir Nichts herborzus 
heben; wir erlauben uns aber, die Mittheilun en wiederzugeben, welche jeit 
unſerem jüngſten Bericht uns geworden. Selten differirten dieſelben aus 
gleichen Gegenden fo ſehr, wie in dieſem Jahre. Schleſien ſtellt den Ertrag 
von Oelſaat, Weizen, Früh⸗Hafer und Erbſen auf einen kleinen Durchſchnitt, 
von Roggen auf 2—3 Scheffel pro Schock, oder 85—90 pCt., von Gerite er 
80 pCt., von Späthafer auf 70 pCt., von Schotenfruchten überhaupt — 
pCt. Kartoffeln, in der Entwickelung durch Dürre und Krankheit geſtört, 
ſtellen kleine, unlohnende, oder durchwachſene Knollen in Ausſicht; erſter 
Futterſchnitt ca. X, der folgende verſpricht nicht mehr. Man berichtete aus 
der leipziger Gegend: Roggen giebt nur vereinzelt über 2 berliner Scheffel 
pro Schock, bei nicht klammer Beſchaffenheit; Sommerfrüchte erholt, Früh⸗ 
Kartoffeln gut, ſpäte erkrankt. Aus der dresdener Gegend und der ſächſ. 
Lauſitz: Oelſaat gab 4—6 berliner Scheffel pro Morgen, Roggen etwa 70 
pCt., Weizen und Sommerfrüchte verſprechen mehr, Kartoffeln leiden mehr 

ch Dürre als durch Krankheit, die bei Öfterem Regen um ſo raſcher fort⸗ 
ſchreiten würde. Oeſterreich: Roggen zufriedenſtellend, Hoffnungen auf Som⸗ 
e und en d n Dürre ſehr herabgeſtimmt. Die ungar. Berichte 
blieben verſchieden, übetwiegend aber klagend, eben jo aus üdrußland, 
weshalb auf die gewöhnlichen Zufuhren aus dem ſchwarzen und aſowꝛſchen 
Meere nicht zu 755 ſein dürfte. Berichte aus Olmütz ſagen: heiße Tage 
und kalte Nächte laſſen Roggen nothreif werden, Gerſte und Hafer verküm⸗ 
mern; aus Wien: Roggen ſchüttet ſehr ſchlecht, Sommerfrüchte, teloft Mais 
und Kartoffeln verkümmern; ebenſo in Böhmen und Mähren. Frankfurt am 
Main: Berichte nennen die Roggenernte unbefriedigend, Hafer wenig ver⸗ 
ſprechend; Würzburg (Franken) iſt mit der Waben un auch unzufrieden. 
Amerika dagegen nennt ſeine Ernteausſichten bri 
es für ſeinen Ueberfluß einen guten Abnehmer an Europa behalten möge. 
Bei wieder beſſerem Wetter in England überſah man die Schäden, durch 
Dürre und den letzteren Froſt erzeugt, und wurde matter geſtimmt, trotz 
mäßiger Zufuhren. Dieſe waren an den franzöſiſchen Märkten auch ſehr ge⸗ 
ringfügig, wodurch ein fernerer Rückgang der Preiſe . were wurde; die 


Einkäufe auf's Allerndthigſte in der Hoffnung beſchränken, ſpäterhin billiger 
ich verſorgen zu können Voraber die 1 eu ral etheilt ſind. : 
r Waſſerſtand der Oder, über Schifffahrt haben wir da⸗ 
her nichts zu berichten, der Stand der Je ar iſt unverändert. 
a 


e war der Geſchäftsverkehr in dieſer 


eizen 85 
Br. weile ſchleſiſchen 70—78—82—84 Sgr., gelben ſchleſiſchen 66 —72— 
5—80 Sr weißen galiziſchen und polniſchen 65—70—78 Sgr., 


Kr vernachläßigt blieben. Am en Markt war die Stimmung bors 


* berna 10 ſo daß der Regulirungspreis für r auf 


4 
7 diefen onat u. Aug.» Sept. 42% Thlr. ber u. Gld., 
ld., Oct.⸗Nov. 43% Thlr. 


Br. — 

Weizen⸗ I. 44.“ Thlr., Weizen: II. 4% Thlr., Roggen: I. 34 Thlr. 

Sausbadens BE t 9 artien 2 — Thlr. 

nicbriger, Rachen Ferme 0-58 Sgr., Wei en⸗Futtermehl 40—44 Ser., 

Weizen⸗Kleie erſte fand bei wer Anger 
E — 


30 Sar- Weiße Bohnen 60—68 Sgr. L 70 Sgr., 
blaue 52—60 Sgr. pr. Schfl. Buchweizen ſehr Seb. und 155 bezahlt, 
b $ 84 Pfd., gemah⸗ 


230 Sgr. 


i P brutto. — 
Schlaglein wenig gehandelt. Pr. 150 Pfd. brutto 6%—7% Thlr. feinſte 


15 Thlr. En Ctr. — Napskuchen gut beachtet, a 53—55 Sgr. pr. Centner. 


uchen 75—78 Sgr. pr. C 


April⸗Mai 13 Thlr. bez., 13 Br. 


Spiritus hat ſich in der Dieinung nch befefit, da die Trockenheit in 


5%, Thlr. Gld. Nov.⸗Dez. 
1864 16% Thlr. Glb, 77 Br., Mai⸗Juni 19 


Höchſte Preisnotirung am Breslauer Markt 
j der von der Handelskammer 


i eingeſetzten Kommiſſion bote Fuels 
Auguſt 22. Winterraps e f 50 Ser 
Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 


ant, und 1 nur: daß 


„ 


Die königl. fach, come. landwirthſchaftliche Lehranſtalt Ein 


Plagwitz⸗Leipzig, 


verbunden mit der Univerſität, inmitten trefflich bewirthſchafteter Güter und ſchwunavoll be: 
triebener landwiirthſch.⸗techniſcher Gewerbe aller Art, beginnt ihren einjährigen Curſus 
am 20. Oktober c. Programm mit Angabe des Lehrplans und der billigen Aufnahme⸗ 
Bedingungen verſendet auf Anfragen die Direktion. [564] 


Thierſchaufeſt zu Rybnik. 


Der ee eee Verein zu Rybnik wird Sonntag den 20. September 
d. J., Nachmittags 1 Uhr, ein Thierſchaufeſt, verbunden mit Geräth⸗Aus⸗ 
ſteſlung, Fruchtſchau und Verlooſung veranſtalten. — Indem wir uns erlauben, 
dies viermit vorläufig zur Kenntniß zu bringen, verbinden wir damit zugleich die Bitte, 
dieſes ce ſchauwürdigen Thieren, Maſchinen, Geräthen, Sämereien, Feldfrüchten ꝛc., 
recht 90 lreich beſchicken zu wollen. 

ybnik, im Juli 1863. i [631] 

Das Directorium des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 


von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 


über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 


klärungen. 555 


Meine Tinotura Arnicae, 


zum thierarzneilichen Gebrauche aus der friſchen Pflanze der Arnica montana eigens 
von mir bereitet, empfehle ich jedem Beſitzer von 

utz⸗ und Zugthieren, Reit⸗ und Rennpferden 
als ein unentbehrliches Haus- und Heilmittel. — Eine oi — I ſchleſ. Quart In⸗ 
halt — vergebe ich mit Gebrauchs anweiſung und Verpackung mit 1 Thaler. — 
Briefe und Gelder franco erbeten! 579 
0 Erdmann Teſchner, Apotheker in Peterswaldau in Schleſien. 


— Ew. Wohlgeboren erſuche ich für Rechnung des Landesälteſten Herrn v. Heydebrand 
u. d. Laſa auf Naſſadel mit umgehender Poſt 3 Flaſchen Arnica zu ſenden und den qu. Be⸗ 
trag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Naſſadel, den 14. Auguſt 1857. 

Achtungsvoll und ergebenſt v. Sihler. 

— Ew. Wohlgeboren erſuche ich hiermit ergebenſt, mir über die Poſt 3 Flaſchen Tinct. 
Arnica, à I Thlr., gefälligit überſenden zu wollen. Der Betrag dafür mit 3 Thlr. erfolgt 
beiliegend. Chrzelitz bei Oppeln, den 23. September 159. 8 

Mit größter Hochachtung habe ich die Ehre c Heller, lönigl. Amtsrath. 

— P. T. Ich erſuche Ew. Wohlgeboren um die Gefälligkeit, mir baldmöglichſt 2 Flaſchen 

Arnica zu ſenden und Rechnung beizulegen. Koſchentin bei Lublinitz, den 17. Auguſt 1861. 
Luiſe, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe. 

— Ew. Wohlgeboren! Anbei überſende ich Ihnen 1 Thlr. und erſuche um eine Flaſche 
von Ihrer Arnica⸗Tintur. Vorzüglich hat dieſelbe in den paar Tagen bei meinem perde, 
welches an Steifheit und Rheumatismus gelitten hat, gewirkt, das Lahmgehen hat ſich am 
dritten Tage gehoben, und werde ich nicht verfehlen, das vorzügliche Mittel hier in der Ge⸗ 
gend zu empfehlen. Lublinitz, den 26. Dez. 1861. Achtungsvoll ie. S. Roth. 

— Sehr geehrter Herr Teſchner! Ich bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend 
ans per Poſt 3 auch 4 Flaſchen von Ihrer Arnica⸗Tinktur gefälligſt zu ſenden, den 
Betrag dafür aber durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. — Bei mir iſt die Klauenſeuche 
unter dem Rindvieh ausgebrochen, und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu 
Auswaſchungen und mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. 

| Mit größter Hochachtung ce. Schölzig. 


Das Schlesische Landwirthsch. Central-Comptoir, 


ausgezeichnet auf der 


internationalen landw. Ausstellung zu Hamburg 


durch die 


grosse bronzene Medaille, 


empfiehlt unter Garantie der Echtheit 


Dung mittel: 


Peru- und Baker-Guano — Stassfurter Kali- Salz — 


HKnochenmehl — Chili-Salpeter — Düngergips — Poudrette 
; — Superphosphat — Rapskuchenmehl; 


Wintersaat: 


. Bibhitz — grosskörnigen holländischen Riesenraps — 
} Schirmraps, 
W i n: Probsteier in Original- und 1. Absaat, Franken- 
6 26 . steiner weissen, englisch. gelben (haklings 
prolifie) und rothen (elovers read), schotti- 
schen, Blumen-, Braunschweiger Weizen; 
R a Probsteier in Original- und 1. Absaat, Correns- 
oggen: Stauden-, Riesenstauden-, Seeländer, Cam- 
piner-, böhmischen, schwedischen u. spani- 
schen Doppel-Roggen; \ er 


Wintergerste. Herbstsämereien ler Ar. 


Landw. Waschinen. 


Zeichnungen und Preis-Verzeichnisse sämmtlicher in Hamburg ausgestellten 
Maschinen liegen bei uns aus und nehmen wir Aufträge auf dieselben zu Fabrik- 
preisen entgegen. [625] 


HKnochenmehl, 
Baker- Guano, 
Stassſ. Prima-Kali- salz. 
Echten Peru-Guano, 


offerirt loco und auf Lieferung in bester Waare billigst: [609] 
Ferdinand Stephan in Breslau, Comptoir: Weidenstr. 25. 


Zur Rapsdüngung offeriren billigft: 
Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 
echten Baker⸗Guano „ 1 75 PCt. phosph. Kalk, 
Ba. Staßfurter Kaliſal „ 1316 pEt. Kali, 
echten Chili⸗Salpeter, Knochenmehl ze. ꝛc. 
] Paul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 


Uchten Peru- Guano. 


Unsern geehrten Abnehmern die Nachricht, dass wir von dem bekannten 
echten Peru-Guano wieder eine Partie empfangen haben. [638] 


Ruſſer & Comp. 
Maſchinen⸗Schmieröl. 


Das rühmlichſt bekannte Maſchinen⸗ Schmieröl aus der Fabrik 
des königl. Fabriken⸗Kommiſſarius Hofmann, ſäurefreies Brennöl, 
Moderateur⸗Lampenöl, Hamburger Photogene und Belgiſches 
Wagenfett oferitt: 636 


die Niederlage der chemiſchen Oel⸗Fabrik „Koinonia“, 
jest: Alte Sandſtraße Nr. 2 Breslau, dicht am Neumarkt. 


[556 


ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im- 


[Viehwagen, 7° lang, 314° breit, 50 Thlr., 


N te 1 


junger Candınicth Schirmraps (Colza paraplule), 


acdc ede fett ein Bi ſo W ie ech ten Pro biteier Saat⸗Ro ggen und W eizen. 

N „ 19 5 45 f j i iti x 502] 
die Aufnahme in eine achtbare Familie ift be: Beſtellungen hierauf nehmen entgegen und bitten um recht zeitige Aufträge [6 
ſonders wünſchenswerth. Offerten poste re- die Samenhandlung Scholz & Schnubel, 


stante franco Breslau H. B. 99. [639] 


Für eine Beſitzung in Ungarn wird ein mit 
ökonomiſchen Kenntniſſen hinreichend ausge⸗ 
ſtatteter Wirthſchafsſchreiber als Beam: 
ter geſucht, welcher unverheirathet und einer 
ſlaviſchen Sprache mächtig iſt. Jahresgehalt 
150 Fl. öſterr. Währung nebſt vollſtändig freier 
Station und 2 pCt. Tantieme vom Reiner⸗ 
trage des 1000 Morgen umfaſſenden Gutes. 

Auf dieſen Poſten refleklirende Wirthſchafts⸗ 
beamte wollen ſich an das Dominium Liptin 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, 


Original Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen! 
Beſtellungen hierauf nehmen auch dieſes Jahr wieder entgegen und bitten um recht 
zeitige Ordre: (559] Paul Niemann u. Comp., Breslau, Oderſtr. 7. 


Beſtellungen auf nachſtehende Sorten Saat⸗Roggen nimmt die Güter⸗Verwaltung 
der Herrſchaft Gwosdzian bei Guttentag O. S. jetzt ſchon entgegen, und erlaubt ſich den 
Schwedischen Stauden⸗Roggen, der hier eine Höhe von 7° mit ſehr langen und kör⸗ 


faat iſt für das Gedeihen dieſer Roggenſorte Bedingniß. 1561} 


nächſt Katſcher in DS. wenden. [617] 1) Korrens⸗Stauden⸗Roggen mit 10 Sgr. = a er 
Auf der Mienhüper Site Herrschaft, dre] 2) Probſteier Stauden⸗Roggen „ 10 Sgr.“ "an, Sei Babnbar 


Glogau, findet Michaeli noch ein Eleve aus 
guter Familie, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, gegen Penſlon Aufnahme. 
Gelegenheit ſehr günſtig. Fr. Anmeldungen 
an den W. Inſp. Großmann in Schabitzen 
bei Gramſchütz. [645] 


Eine junge Dame, die wenig Anſprüche auf 
Gehalt, mehr auf eine gute Behandlung macht 
wünſcht als Erzieherin oder Vertreterin der 
Hausfrau eine Stelle, womöglich in der Nähe 
von Breslau. Adreſſen werden erbeten unter 
8. B. 50 fr. Breslau: L. Stangen's An⸗ 
noncen⸗Bureau, Carlsſtr. 42. 644] 

Ein Rittergut in Oberſchleſien, 4 Stunde 
von der Chauſſee, und 1½ Stunde von der 
nächſten Eiſenbahn-Station entfernt, mit einem 
Geſammt⸗Areal von 1237 Morgen, wovon 


30 e e Doppel⸗Ro gen 7 10 Sgr. Kl.⸗Staniſch a. d. Ober⸗ 
4) Schwediſchen Stauden⸗ oggen „ 20 Sgr.) ſchleſ, Eiſenbahn. 
Die . wobei 1 Thlr. per Scheffel als Angeld eff f erxſucht wird, wer⸗ 

den der Reihe nach effectuirt, und Emballage mit 5 Sgr. pro Scheffel in Rechnung geſtellt. 


Stoppel- oder Waſſerrüben⸗Samen, 


beſte lange, weiße, echt baierſche Art, ſowie echt engl. Rieſen⸗Waſſerrüten⸗Samen, empfing 
neue Sendung und empfiehlt ſolche in ausgezeichneter Qualität billigit 643] 
die daupt d. Mel von 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 
Stoppel⸗ oder Waſſerrübenſamen, 


Breslau, Junkernſtraße, 
vis-A-vis der gold. Gans. 


Erdbeeren. 


738 M. Acker, 127 M. Wieſe, 32 M. Hutung 100 Schock Erdbeerpflanzen a 5 Sgr., 12 der großfrüchtigen engliſchen Sorten, offerir: 
u, a 48 3 Teiche, 265 M.] die herrſchaftliche Gärtnerei zu Schalkau per Schmolz. [633] 

Forſten, 5 M. Hof und Garten und 22 M. f ſimatifirten engl. Samen⸗] Das Wirtbichaftsamt Gr.⸗Dubensko per 
un Nang ER ul Wel e rad nen ber ha durch | Orzeiche offerirt zur Saat: 

7 0 70 1 Br Kae a Unter: | feine 5 vorzügliche Quali- und Quantität in Franzöſiſchen Roggen, 10 Sgr., 

15 5 Aa an e e aisagen Körnern und Stroh auszeichnet, pr Scheffel Korrens⸗Noggen, 5 Sgr., 

der Landw. Zeitung, Herrenſtr. 20. [635] 15 Sgr. über, böchſte Breslauer Notiz am Probſteier Roggen, 5 Sgr. 


über höchſte Breslauer Notiz den Scheffel am 
Tage der Lieferung. 1619] 
Das Dominium Liptin im Leobſchützer 
Kreiſe verkauft 350 Stück junge, geſunde und 
wollreiche Schöpſe als Wollträger. Das 
diesjährige Schurgewicht dieſer Partie 2% Ctr⸗ 
pro 100 Stück bei 145 Thlr. Wollpreis. (516. 
CC a a Ela a — 


Tage der Lieferung, exkl. Emballage, loco 
Bahnhof Brieg. 5 627 
Schüſſelndorf, im Juli 1863. ; 
N. Brieger, königl. Lieut. 


80 bis 100 ſehr ſchöne, junge Mutter⸗ 
ſchafe (Merino, & 3 Pfd. Prima⸗Wolle), pr. 
St. mit 3% Thlr., gedrillte Weizen- und 
Noggen⸗Saat, à 3 reſp. 2 Thlr. Pr. Schfl., 
offerirt Dom. O.⸗N.⸗Tſchirnitz, Kr. Glogau 

Das Dom. Frohnau bei Löwen, Kreis 
Brieg, offerirt zu der diesjährigen Herbſt⸗ 
Ausſaat in ſchöner, reiner Qualität: [634] 


Spaniſchen Doppel⸗Roggen, 


Die Fabrik landwirthſchaftlich. 
Maſchinen von Julius Naſchke 
in Groß⸗Glogau Nr. 170 
empfiehlt: 581 
Napsdrillmaſch. mit Glasglocken 2° Thlr., 
Breitſäemaſchinen, Breite 12%, für alle 

Getreide, 0 Thlr., 
Kleeſäemaſchinen mit Karre 15 Thlr., 
Wieſeneggen 32 Thlr., 
Musmaſchinen 31 Thlr., 


Auf dem Dominium Raake bei Oels 
15 fehlerfreie Sprungbullen, ſehr 
milchreiche Nace⸗ Kühe, Oſtfrieſiſcher 
Art, ſowie engliſche u. Kreuzungs⸗ 
Probſteier Roggen und Schweine zum Verkauf. 1620 
Holländiſchen Naps. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zwei Original⸗Shorthorn⸗Stiere 


verkauft das Dominium Ober⸗Glauche bei Trebnitz. [613] 


Lastwagen, 12° Ig, 6“ br., 90 u. 100 Thlr., 
en: mit Seh 11 Tolr., 

ſowie alle bewährten landwirthſchaftl. 
Maſchinen neneſter Konſtruktion zu 
den ſolideſten Preiſen. 


Allen Freunden der Wiſſenſchaft, ſowie für 
Schulen und vorzüglich zum Gebrauch als 
Normal⸗Uhren find ſehr zu empfehlen die 
von H. Schmeißer in Berlin erfundenen und 
demſelben patentirten 


hemiſphüriſchen Sonnenuhren. 


Dieſelben geben nicht allein die Sonnenzeit, 
ſowie die mittlere Zeit jedes Orts von Sonnen⸗ 
aufgang bis zum Sonnenuntergang auf Mi⸗ 
nuten genau an, ſondern ſie bringen auch zu⸗ 
gleich den Sonnenlauf für jeden Tag das 
ganze Jahr hindurch zur deutlichſten natürli⸗ 
chen Anſchauung. Sie können an jedem be⸗ 
liebigen Orte dhe Bouſſole und ohne Kennt⸗ 
niß der Meridiansrichtung mit Leichtigkeit rich⸗ 
tig aufgeſtellt werden, indem man nur den 
Breitegrad des Orts und das Datum der 
Aufſtellung zu berückſichtigen hat. 

Die hemiſphäriſchen Sonnenuhren nebſt den 
7 ehörigen Anweiſungen find vom Mecha⸗ 
nikus A. Meißner in Berlin, Friedrichſtr. 71, 
ſowie durch jede Buchhandlung von der Geo⸗ 

raphiſch⸗ artiftifchen Anſtalt von E. 
Schotte e Co. in Berlin zum Preiſe von 
9 Thlr. zu beziehen. [597] 


Den Herren Schafzüchtern und Landwirthen 
empfehle ich Tätowir⸗Maſchinen, Troi⸗ 
care, Brenn⸗Nummern und Buchſtaben, Holz⸗ 
und Feldmeßletten, echt vergoldete Blitzableiter, 
ſowie alle Metall⸗Arbeiten in Stahl, Meſſing, 
Neuſilber, Eiſen ꝛc. Galvanoplaſtiſche Appa⸗ 
rate für Dilettanten zu den billigſten Preiſen. 

[640] J. Klammer, 

Fabrikant in Breslau, 
Biſchofsſtr. Nr. 3. 

Von dem auf meinen Pachtgütern in dieſem 
Jahre erbauten Weizen, und zwar: engli⸗ 
ſchen Kolben⸗, Blumen⸗ und Braun⸗ 


— 

€ Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
ö O. Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 

Miederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Henwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr. 8 N 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; i ö 

Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; j 8 . 

Su 115 en e e vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter . N f . ö 

Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr. jede Reihe mehr 7 Thlr.; 

Wieſenegge 35 Thlr.: Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus“ neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Saß von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus“ neuer Unter eundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Locomobilen, à 6, 8 u. 10 9 — 5 d 1650 und 1800 Thlr.) 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 um Thlr.; 1 j 

Neue Geeitbrefepmanchiye ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Etr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 

Diefelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.: i [553] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 SO 

ſe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


fe beſter Nonſtrültion, 
Si 

chweiger Weizen, wird auch in dieſem Dri ma inen ud 

\ bgegeben. Di ben da⸗ f 

VVVVV ferdehacken, 

w „8 in Breslau, f 0 

Anich! Ad diese Herren mit en apsdrillmaſchin en, | 

Haferquetſchen mit glatten Walzen, 


Verkauf von mir beauftragt. 646 
Siedemaſchinen e. 


nach Garret, 


Samenweizen⸗Offerte. 
Dominium Fauljoppe, Poſt Kuchel⸗ 
berg bei Liegnitz, offerirt Blumenweizen und 
Braunſchweiger von ausgezeichneter Qualität 
zur Saat. Der Preis pro Scheffel von 85 Pfd. 
iſt 5 Sgr. über die höchſte Breslauer Markt⸗ 
Notiz vom Tage der Lieferung. [63 2) 


Spanischen Doppelroggen verkauft das 
Domium Zechelwitz, Kreis Trebnitz (Station 
Obernigk). Preis 74, Sgr. pr. Scheffel über 
höchſte Breslauer Notiz am Tage der Lieferung. 


Roſenthal per Moͤrſchelwitz, 4. Aug. 1863. 
N. Seiffert, General⸗Pächter. 
empfiehlt die Fabrik von 642 
Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe Nr. 3. 


meſſingne und gußeiſerne Deeimal- und Zollgewichte, Zug-, Halfter⸗ 
und Kuhketten, — Striegeln und Kardätſchen, — geſchmiedete 
und Drabtnägel, fo wie alle zum Bau nöthige Artikeln empfehlen billigſt: 


Jorde & Michael, 


5 - MM P 1637 früher Adolph Bandelow 1 
Waſſer oder Stoppel Eiſen⸗, Stahl- und Kurzwaaren⸗Handlung in Breslau, 
rüben⸗Samen, Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der Fönigl. Bank. 

größten Ulmer, Prima⸗Qualität, offerirt 

zu zeitgemäß billigsten Preiſen: (62 Dreſchmaſchinen 

die Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei Ä 2. ? 

von J. G. Hübner neueſter und bewährteſter Conſtruetion 

in Bunzlau in Schleſien. empfiehlt unter zweijähriger Garantie: 

Einen Bullen, Holländer, 2% Jahr alt, g | 5” E. Januſcheck, 
verkauft das Dom. Zechelwitz, Kreis Trebnitz, Niederlage: Eifengie erei und 
(Station Obernigt, Id Breslau (Getreidehalle). ma eee 

Auf dem Dominſum Puditſch bei Praus⸗ 600] Schweidnitz, 


nitz ſtehen zwei 2jährige Bullen, Oldenbur⸗ Be, 
ger Abſtammung, zum Verkauf. _ [647] Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


\ 


nerreichen Aehren erlangt, ganz beſonders zu empfehlen. — Eine dünne und zeitige Aus⸗ 


ertragreichſte Sorten, empfehlen zur Saat: Scholz « Schnabel, Kupferſchmiedeſtr. 16. 
erttagreichſte Sorten en. — —. 


11 Brückenwaagen, geaicht,!! 


